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Grätzelmanagement in Wien – ein Erfahrungsbericht



Zusammenfassender Bericht über die Pilotprojekte Grätzelmanagement im Volkertund Alliiertenviertel sowie Grätzelmanagement im Viertel um den Wallensteinplatz über die Jahre 2002-2006 einschließlich Empfehlungen aus den gesammelten Erfahrungen. Wien, im November 2007
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Vorworte Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser! Die Stadt Wien zählt in punkto Lebensqualität seit Jahren zu den Spitzenreitern. In einer aktuellen Studie, die von der international renommierten Mercer Consulting Group erstellt wurde, erreicht Wien sogar den ersten Platz im Vergleich aller Hauptstädte der Europäischen Union. Am Zustandekommen dieses erfreulichen Ergebnissen leistet der geförderte Wiener Wohnbau einen entscheidenden Beitrag. Es freut mich als Wohnbaustadtrat ganz besonders, dass Wien in der Mercer-Studie in allen drei untersuchten Teilbereichen – Wohnqualität insgesamt, Ausstattung der Wohnungen und Erhaltungszustand der Wohnhäuser – mit jeweils 10 von 10 möglichen Punkten die höchste Note erhalten hat. Das beweist ganz klar, wie sehr der Wiener Wohnbau mithilft, den Spitzenplatz Wiens zu festigen. So erfreulich eine gute Platzierung in einem internationalen Ranking auch ist, weitaus wichtiger ist mir jedoch die Wohnzufriedenheit der Wienerinnen und Wiener. In diesem Zusammenhang spielt die Einbeziehung der Bewohnerinnen und Bewohner in die weitere Entwicklung ihrer Grätzel eine ganz wichtige Rolle. Im Zuge der Um- bzw. Neugestaltung des Volkert- und Alliiertenviertel und jenes im Viertel um den Wallensteinplatz beschritt die Stadt Wien im Jahr 2002 ganz neue Wege in Sachen Bürgerpartizipation und Mitgestaltungsmöglichkeiten. Im Zuge des Grätzelmanagements, das die Gebietsbetreuungen Leopoldstadt und Brigittenau einführten und bis zu dessen Abschluss im vorigen Jahr begleiteten, wurden erstmalig spezielle „Verfügungsfonds“ auf Grätzelebene
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eingerichtet. Ziel des, von der Europäischen Union geförderten Grätzelmanagements war es, Initiativen und Maßnahmen zur Verbesserung der Situation im Grätzel gemeinsam mit der Bevölkerung, aber auch den ansässigen Unternehmen auszuarbeiten. Im Zuge vieler verschiedener Bürgerbeteiligungsprojekte konnten die Bewohnerinnen und Bewohner an der Gestaltung ihrer Wohnumgebung mitarbeiten und bei der Vergabe von Projektmitteln mitentscheiden. Durch die Möglichkeit zur Mitbestimmung und Mitgestaltung wird nicht nur der soziale Zusammenhalt zwischen den Bewohnerinnen und Bewohnern gestärkt, sondern auch die Identifikation der Menschen mit ihren Grätzeln gesteigert, und damit auch ganz wesentlich die Wohnzufriedenheit erhöht. Der nun vorliegende Bericht fasst die wichtigsten Erfahrungen und Ergebnisse zusammen. Ohne zuviel verraten zu wollen, möchte ich doch auf das große Interesse und die rege Teilnahme der Wienerinnen und Wiener an den Projekten des Grätzelmanagements hinweisen. Die Erfahrungen beweisen, dass die Menschen in Wien ihre Stadt lieben und gerne für ihre weitere Entwicklung aktiv werden. Und das freut mich als Mitglied der Wiener Stadtregierung ganz besonders. Ihr Dr. Michael Ludwig Stadtrat für Wohnen, Stadterneuerung



Wohnbau



und
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Vorwort von Bezirksvorsteher Gerhard Kubik zum Schlussbericht des Grätzelmanagements:



Als Bezirksvorsteher habe ich die Einrichtung des Pilotprojektes Grätzelmanagement in Teilen des 2. Bezirkes von Anfang an begrüßt und unterstützt. Nach Projektsabschluss mit Jahresende 2006 lässt sich aus Sicht des Bezirkes ein sehr positives Resumée ziehen: Das Grätzelmanagement hat den Bewohner und Bewohnerinnen des Volkert- und Alliiertenviertels – eines bislang eher benachteiligten Grätzels - eine gute Basis geboten, selbst aktiv zu werden. In vielen Arbeitskreistreffen konnten interessierte Bewohner und Bewohnerinnen, aber auch Gewerbetreibende Ideen zur Verbesserung ihres Viertels entwickeln. Besonders gefragt waren dabei Ideen, zu deren Umsetzung die Beteiligten selbst beitragen wollten. Im Grätzelbeirat und auch im zweimal jährlich stattfindenden Grätzelforum konnten Wünsche und Anliegen aktiv an den Bezirk herangetragen und darüber diskutiert werden. Die Sichtweisen der Bevölkerung im direkten Kontakt zu erfahren ist auch für mich als Bezirksvorsteher immer wertvoll. Andererseits konnte bei den Bewohnern und Bewohnerinnen mehr Verständnis über Spielräume und Grenzen der Bezirke bezüglich der Umsetzung und Finanzierung von Projekten erreicht werden. In den Arbeitskreisen des Grätzelmanagements wurde auch das Grätzelentwicklungskonzept erarbeitet, das zahlreiche wichtige Impulse für das Volkert- und Alliiertenviertel beinhaltet. Die Bezirksvertretung ist bemüht, viele Ideen daraus Schritt für Schritt und nach Maßgabe der Finanzmittel umzusetzen. Der Umgestaltung des Volkertplatzes war ein längerer Beteiligungsprozess vorausgegangen, der vom Grätzelmanagement moderiert wurde



Vorworte



und allen Gruppen offen stand. Dies schuf die Grundlagen für einen Wettbewerb, dessen Siegerprojekt schließlich realisiert wurde. Viele Erfahrungen des Grätzelmanagements konnten in die Ausschreibung und Vergabe der Gebietsbetreuungen für die nächsten Jahre einfließen. Damit werden wichtige Elemente auch nach Auslaufen des Pilotprojektes im wesentlichen weitergeführt: Besonders erfreulich ist in diesem Zusammenhang, dass das Instrument des Grätzelbeirates in ähnlicher Form fortgeführt werden wird – nach Möglichkeit sogar mit einem eigenen (kleinen) Verfügungssbudget für die Umsetzung von Ideen der Menschen in diesem Grätzel. Damit werden die Voraussetzungen für ein Engagement mit hoher Motivation zur weiteren Verbesserung des Volkert- und Alliiertenviertels geschaffen. Abschließend wünsche ich mir, dass die begonnenen Aktivitäten mit Unterstützung der Gebietsbetreuung Stadterneuerung mit ihrer Außenstelle im ehemaligen Lokal des Grätzelmanagements am Volkertplatz 9 zum Nutzen der Menschen und ihres Grätzels weitergeführt werden. Ihr Gerhard Kubik Bezirksvorsteher Leopoldstadt
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Vorwort von Bezirksvorsteher Karl Lacina zum Schlussbericht des Grätzelmanagements:



Als vor rund 6 Jahren der Diskussionsprozess betreffend Schaffung eines Grätzelmanagements im Zuge der EU Ziel 2 - Aktivitäten einsetzte, waren nicht wenige sowohl auf Seite der Fachbeamten als auch auf Seite der Politik durchaus skeptisch. Es wurde argumentiert, dass die für ein Grätzelmanagement vorstellbaren Aufgaben auch im Zuge der bereits bestehenden Gebietsbetreuung geleistet werden könnten. Dazu muss man aber auch anmerken, dass das Instrument eines Grätzelmanagements bis dahin in Wien ein Novum war und deshalb dessen Aufgaben und Möglichkeiten auf Basis andersweitiger Erfahrungen erarbeitet und diskutiert wurden. Letztlich gab aber die realpolitische Sicht der Dinge, nämlich dass es - im Gegensatz zu den Möglichkeiten bei einer Gebietsbetreuung - ein für die Umsetzung von Projekten und Betreuung von Initiativgruppen nahezu unverzichtbares Budget geben wird, den Ausschlag zur Gründung des Grätzelmanagements. Erst diese finanziellen Ressourcen erlaubten ein flexibles und rasches Agieren zu bzw. Reagieren auf Initiativen engagierter Menschen aus dem Grätzel. Dazu kam die im Verhältnis zur Gebietsbetreuung relative Unabhängigkeit, welche ein lediglich dem Grätzelbeirat als Genehmigungs- und Kontrollorgan (neben der EU als Subventionsgeber) verpflichtetes Vorgehen erlaubte. Jetzt, nach 5 Jahren Erfahrung mit dem Pilotprojekt, lässt sich eine überwiegend positive Beurteilung abgeben. Es ist vor allem Dank des unermüdlichen Einsatzes der Mitarbeiter/-innen des Grätzelmanagements gelungen, Bürger/-innen dazu zu bewegen, ihre Wünsche und Beschwerden nicht nur beim Bürgerdienst oder bei der Bezirksvorstehung zu deponieren, son-
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dern sich aktiv in das Bezirksgeschehen einzubringen. Es war auf diese Weise möglich, Menschen aus dem Grätzel zu Interessensgruppen zusammenzufassen und diese über jene Aktivitäten (mit-)entscheiden zu lassen, welche zur Aufwertung ihres Wohngebietes beigetragen haben. Dieser in Wien bis dahin neuartige Versuch einer Bürgerbeteiligung in Form der Unterstützung von engagierten Bürger/-innen und auch Wirtschaftstreibenden durch Lieferung von KnowHow, Zurverfügungstellung von räumlichen Möglichkeiten, Dotierung mit Budgetmitteln und Angebot der Partizipation an den aufgebauten und vorhandenen Organisationsstrukturen hat sich grundsätzlich bewährt. Es wird daher auch versucht, den Grätzelbeirat als Instrumentarium der Einbindung aktiver Bürger/innen und auch Gewerbetreibenden nach Beendigung des Grätzelmanagements in adaptierter Form beizubehalten. Ich darf bei dieser Gelegenheit allen Mitarbeiter/-innen des Grätzelmanagements, aber auch den zahlreichen Aktiven aus dem Grätzel um den Wallensteinplatz für die Einbringung und Umsetzung vieler neuer, kreativer und unkonventioneller Ideen und Aktionen Dank sagen. Ihr Karl Lacina Bezirksvorsteher Brigittenau
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Grätzelmanagement und Wiener Gebietsbetreuung in Leopoldstadt und Brigittenau Anmerkungen aus Sicht der Magistratsabteilung 25 Die Projekte für ein Gätzelmanagement im 2. und im 20. Bezirk waren in den letzten Jahren als EU-geförderte Pilotprojekte sehr eng mit der Einrichtung Wiener Gebietsbetreuung verbunden. Ziel der Wiener Gebietsbetreuung - zugeordnet der Geschäftsgruppe Wohnen, Wohnbau und Stadterneuerung und im Auftrag der Magistratsabteilung 25 tätig - ist es zur Verbesserung der Wohn- und Lebensqualität in dicht verbautenStadtgebieten beizutragen. Die Wiener Gebietsbetreuung wurde und wird seit deren Anfängen im Jahr 1974 als ein Instrument der sanften, menschenorientierten Stadterneuerung in Form von niederschwelligen, dezentralen Servicestellen für die Bevölkerung vor Ort eingerichtet. Unter besonderer Berücksichtigung der gewachsenen Haus- und Wohnungsstrukturen und der Charakteristik der in ihren Zuständigkeitsbereich fallenden Stadtgebiete bieten sie ein umfassendes Informations- und Beratungsangebot zu Fragen des Wohnens, des Wohnumfeldes, der Infrastruktur, der Stadterneuerung, des Gemeinwesens und des Zusammenlebens. Im direkten Kontakt mit der Bevölkerung vor Ort bilden sie zudem eine wichtige Drehscheibe, wobei nicht zuletzt die enge Zusammenarbeit mit öffentlichen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und administrativen Einrichtungen einen wichtigen Bestandteil ihrer Tätigkeit darstellen. An das Modell der Wiener Gebietsbetreuung wurden und werden immer wieder neue Anforderungen gestellt. Unter Beteiligung der Wiener Gebietsbetreuungen konnte im Rahmen des Grätzelmanagements „Volkert- und Alliiertenviertel“ sowie des Grätzelmanagements im „Viertel um den Wallensteinplatz“ wertvolle Erfahrung gesammelt werden, die dem qualitätvollen Ausbau und der bedarfsorientierten Weiterentwicklung dieser Einrichtung zu Gute gekommen ist.



Vorworte



So hat die Magistratsabteilung 25 die Erkenntnisse auf Grund der positiven Auswirkungen und der erfreulichen Akzeptanz des Grätzelmanagements, der damit verbundenen Methodik, der Partizipation und Beteiligung im Zuge der europaweiten Ausschreibung und Beauftragung der Gebietsbetreuung Stadterneuerung berücksichtigt. Ebenso stellen Stadtteilmanagement, Partizipation und Gemeinwesenprojekte wienweit wichtige Arbeitsschwerpunkte dar. Es ist festzuhalten, dass sowohl die Gebietsbetreuung Stadterneuerung im 2. Bezirk als auch jene im 20. Bezirk zudem beauftragt sind - abgestimmt auf das jeweilige Betreuungsgebiet - Initiativen zum Stadtteilmanagement auf Grundlage des seinerzeitigen Pilotprojektes Grätzelmanagement zu setzen. Als Magistratsabteilung 25 möchten wir unseren Partner/innen sowie allen Beteiligten vor Ort für die konstruktive Zusammenarbeit und den gezeigten Einsatz im Rahmen des Grätzelmanagements im Volkert- und Alliiertenviertel sowie im Viertel um den Wallensteinplatz danken und sie einladen auf nachfolgenden Erfahrungsbericht einen Blick zu werfen. Dipl.-Ing. Renate Kapelari Leiterin der Gruppe Gebietsbetreuungen in der Magistratsabteilung 25 Dipl.-Ing. Roland Löffler Leiter der Magistratsabteilung 25
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Grätzelmanagement – Ein EU-Projekt für alle AkteurInnen



Mit Anfang des Jahres 2002 hat sich der Wiener Wirtschaftsförderungsfonds auf ein völlig neues Terrain begeben: Gemeinsam mit der Magistratsabteilung 25, zuständig für die Wiener Gebietsbetreuungen, und dem WissenschaftsZentrumWien hat er im Volkert- und Alliiertenviertel (1020 Wien) sowie im Viertel um den Wallensteinplatz (1200 Wien) zwei Pilotprojekte für ein vernetztes Stadtteilmanagement – also einem „Grätzelmanagement“ – eingerichtet. Auf den ersten Blick erscheint es ungewöhnlich, dass dabei ausgerechnet eine Wirtschaftsinstitution federführend die Initiative ergriffen hat, aber der WWFF hat die Chancen erkannt, die die Ziel 2-Fördermittel der Europäischen Union für die strukturelle Aufwertung eines Stadtteiles bedeuten. Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Wirtschaft als Teil eines vernetzten Ganzen zu sehen, in dem alle AkteurInnen nur gemeinsam zu einem nachhaltigen Erfolg beitragen können. Natürlich ist es wichtig, die besten Voraussetzungen für einen Wirtschaftsstandort zu schaffen, sei es durch eine gut ausgebaute öffentliche Infrastruktur oder ein attraktives und den tatsächlichen Bedürfnissen angepasstes Beratungs- und Förderangebot durch die öffentliche Hand. Trotzdem wird auch der beste Standort nur dann erfolgreich sein, wenn er von den Menschen in seinem Umfeld angenommen und mit ihrem persönlichen Engagement erhalten und weiterentwickelt wird. Mit den Grätzelmanagementprojekten wurden die ersten Schritte gesetzt, genau diese Menschen – BewohnerInnen, Wirtschaftstreibende, MitarbeiterInnen der in den Grätzeln ansässigen Institutionen – an einen Tisch zu bringen und auf ihre ganz spezifischen Erfahrungen zu vertrauen. Am Ende stand ganz unösterreichisch allerdings kein Konzeptpapier, das für die nächsten Jahre in einer Schublade Staub ansetzen könnte: Ein Großteil der Verbesserungsvorschläge, die auf
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diesem Wege zustande gekommen sind, konnte mit Unterstützung der GrätzelmanagerInnen in den Projektjahren 2002 bis 2005 umgesetzt oder zumindest auf Schiene gebracht werden. Fünf Jahre nach der strategischen Entscheidung, in Zeiten wachsender Globalisierung einen Schritt zurückzutreten und die Bedürfnisse der Menschen, die letztlich die Wirtschaft erst mit Leben erfüllen, sehr genau zu ergründen und diese nach besten Kräften zu unterstützen, hat auch der Wiener Wirtschaftsförderungsfonds von den AkteurInnen des Grätzelmanagements gelernt: In Zukunft werden die Beratungs- und Förderangebote für die Wiener UnternehmerInnen noch genauer auf die Zielgruppe der kleinen und kleinsten Unternehmen abgestimmt, die nicht nur einen erheblichen Teil der Wiener Wirtschaft ausmachen, sondern denen auch eine immens wichtige Bedeutung für die Erhaltung und die Entwicklung eines Stadtteiles zukommt. Wiener Wirtschaftsförderungsfonds Dipl. Ing. Dr. Bernd Rießland und Mag. Monika Unterholzner
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Zum Geleit



Zum Geleit



Fünf Jahre Erfahrungen mit der Durchführung von zwei Stadtteilmanagementprojekten in Wien 2 und 20 soll dieser Bericht zusammenfassen. Das von der Europäischen Union geförderte Grätzelmanagement im Volkert- und Alliiertenviertel (2. Bezirk) und jenes im Viertel um den Wallensteinplatz (20. Bezirk) wurden 2002 eingeführt und liefen mit Ende 2006 aus. Fünf Jahre lang wurde in einem „Bottom-upBeteiligungsprozess“ versucht, die beiden Stadtteile durch Aktivierung der Bevölkerung und Unternehmen zu verbessern. Zahlreiche Projekte und Ideen wurden entwickelt und umgesetzt. Im Vordergrund stand dabei die Hilfe zur Selbsthilfe. Erstmalig wurden in Wien in Anlehnung an deutsche Quartiersmanagements auf Grätzelebene „Verfügungsfonds“ eingerichtet und versucht, BürgerInnen bei der Vergabe von Projektmitteln mitentscheiden zu lassen. Da dies auf mehreren Ebenen neue Schritte der Bürgerbeteiligung in der Stadtteilentwicklung waren, konnte kaum auf bestehende Erfahrungen in Wien zurückgegriffen werden. Neue Methoden wurden probiert und mit Geschick und Kreativität an die örtlichen Gegebenheiten angepasst und weiterentwickelt. Viele bereits in Beteiligungsverfahren erfahrene Menschen waren an diesen beiden Pilotprojekten tätig, konnten ihr Wissen einbringen und erweitern. Dieser Bericht will möglichst umfassend festhalten, welche Erfahrungen mit dieser neuartigen Form der partizipativen Stadtteilentwicklung gemacht wurden, um diese für weitere Projekte ähnlicher Art bereitzustellen. Er richtet sich einerseits



an Personen, die Bürgerbeteiligungsprozesse begleiten und entwickeln sollen, aber auch an die Politik, die entscheiden kann, in welcher Form künftige Bürgerbeteiligungsprozesse zielführend sind, und schließlich an interessierte BürgerInnen, die sich hier informieren können, was in den fünf Jahren Pilotprojekt Grätzelmanagement in den beiden Stadtteilen so passiert ist. Aufbauend auf der Idee, wie es zu diesen Projekten gekommen ist, werden zunächst das Konzept und die Struktur der beiden Grätzelmanagements vorgestellt. Konkret wird dann über die Projektphase 2002-2006 berichtet, wie sich die beiden Pilotprojekte entwickelt haben und welche Maßnahmen und Tätigkeiten des Grätzelmanagements im Wesentlichen durchgeführt wurden. Im Teil über die organisatorischen Hintergründe soll vor allem jenen Personen, die ähnliche Projekte planen, das Wissen über den organisatorischen Überbau solcher Projekte weitergegeben werden, da das Ausmaß solcher Hintergrundtätigkeiten oft unterschätzt wird. Schließlich werden die Erfahrungen und Empfehlungen für zukünftige (Beteiligungs-) Projekte zusammengefasst und der Nutzen für Politik und Stadtteil dargestellt. An dieser Stelle möchten wir betonen, dass es unmöglich ist, alle Aktivitäten von fünf Jahre harter Arbeit in zwei Grätzelmanagements im Detail festzuhalten. Es wurde daher lediglich versucht die wichtigsten Aspekte, die auch für zukünftige Projekte interessant erscheinen, zusammenzufassen. Basis für die aufgezeigten Erfahrungen
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und Empfehlungen war eine abschließende ExpertInnenkonferenz, wo alle beteiligten Akteure, einschließlich der aktiven Bevölkerung, geladen waren, um über ihre Erfahrungen im Zuge des Grätzelmanagements zu berichten. Die Ergebnisse dieser Abschlusskonferenz flossen in diesen Bericht ein und sollen damit einer breiten Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden. Abschließend möchten wir uns bei all jenen Personen bedanken, die zum Gelingen der beiden Pilotprojekte Grätzelmangement in Wien beigetragen haben, seitens der Verwaltung, die die finanziellen Mitteln dafür aufgebracht hat, der Politik, die sich auf ein Beteiligungsprojekt dieser Art eingelassen hat, den engagierten MitarbeiterInnen in den Teams der Grätzelmanagementbüros



und schließlich den wichtigsten Beteiligten, nämlich den aktiven BürgerInnen und UnternehmerInnen der beiden Stadtteile, die durch ihre ehrenamtliche Tätigkeit das Pilotprojekt Grätzelmanagement wesentlich getragen haben. In diesem Sinne hoffen wir, dass diese Erfahrungen in zukünftige Projekte einfließen und die Qualität von Bürgerbeteiligung in der Stadtteilentwicklung somit gesteigert wird. Einiges an Erfahrungen fand ja bereits Eingang in die Neuausschreibung der Gebietsbetreuungen Stadterneuerung. Das Team der HerausgeberInnen wird versuchen, den „Geist des Grätzelmanagements“ in ihrer Gebietsbetreuungsarbeit weiter zu entwickeln.



Andrea Mann (Autorin) & Peter Mlczoch von der Gebietsbetreuung Stadterneuerung im 2. Bezirk und Martin Forstner von der Gebietsbetreuung Stadterneuerung im 20. Bezirk.
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Neuer Ansatz: Grätzelmanagement



Neuer Ansatz: Grätzelmanagement



Bild: Grätzelfest im Viertel um den Wallensteinplatz



Das Grätzelmanagement in Wien ist ein von der Europäischen Union gefördertes Pilotprojekt, das in zwei Stadtteilen von Wien zwischen 2002 und 2006 durchgeführt wurde. Es ist eine spezielle Form der gemeinwesenorientierten Stadtteilarbeit, bei der durch die Aktivierung der Bevölkerung und Gewerbetreibenden versucht wird Stadtteile aufzuwerten. Dabei werden Arbeitskreise bzw. –gruppen von BewohnerInnen und UnternehmerInnen gebildet, die zu unterschiedlichen Themen Ideen und Projekte entwickeln und diese so weit wie möglich auch selbst umsetzen. Das Besondere bei diesem Pilotprojekt ist ein eigener „Projekttopf“ – ein sogenannter Verfügungsfonds – aus dem die Projekte finanziert werden. Bei der Entscheidung über die Projektmittelvergabe haben BürgervertreterInnen ein Mitspracherecht (siehe Grätzelbeirat).
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Die Entstehung des Projektes



Wie bei jeder Neuentwicklung spielten auch bei der Entstehung des Grätzelmanagements mehrere Faktoren zusammen: Die Gebietsbetreuungen wurden nach 25 Jahren evaluiert, ein Soziologieprofessor aus Deutschland kam nach Wien auf die Technische Universität, die Europäische Union schrieb in Wien ein Ziel-2Fördergebiet aus und eine Publikation über Gebietsbetreuungen „hier und anderswo“ kam 2000 heraus. Bei einer öffentlichen Präsentation der Publikation wurden Kontakte geknüpft und so wuchs die Idee, all diese Faktoren auszunutzen, Erfahrungen aus anderen Ländern („Quartiersmanagement“) einfließen zu lassen und ein Pilotprojekt für das Ziel-2-Gebiet zu entwickeln. Prof. Dangschat, der Soziologieprofessor aus Deutschland, schrieb zwei Konzeptpa-



piere, die Entscheidungsträger der Stadt Wien gaben dem Projekt grünes Licht und die Magistratsabteilung 25 (MA 25, verantwortlich für die Gebietsbetreuungen in Wien) und der Wiener Wirtschaftsförderungsfonds (WWFF) sicherten dem Projekt die nationale Kofinanzierung zu. Schließlich formulierte die Gebietsbetreuung Leopoldstadt aus dem Konzeptpapier einen Projektantrag und das Projekt wurde zur Förderung beim Ziel 2 Förderbeirat eingereicht und zunächst für zwei Jahre genehmigt. Aufgrund des Erfolges wurde das Projekt für weitere drei Jahre verlängert und schließlich blieb auch nach Projektende (Ende 2006) einiges vom Projekt bestehen, obwohl das Pilotprojekt und damit die finanzielle Förderung des Grätzelmanagements zu Ende ist...



Ausgangslage Der 2. und 20. Bezirk von Wien liegen nordöstlich der Innenstadt auf einer Insel zwischen Donaukanal und Donau. Stadthistorisch gesehen sind weite Teile dieses Gebietes trotz der relativ zentralen Lage erst spät, nämlich nach der Donauregulierung, entwickelt worden. Vor allem gegen Ende des 19.Jhdts. wurden der 2. und 20. Bezirk bebaut. Dementsprechend ist dieser Stadtteil durch die dichte Bebauungsstruktur mit 4-5 geschoßigen Gebäuden
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aus der Gründerzeit geprägt. Es blieben jedoch auch große Flächen frei, so der Augarten ein großer Park als Grenze zwischen den beiden Bezirken und der Prater, ehemaliges kaiserliches Jagdgebiet und heute das größte innerstädtische Erholungsgebiet von Wien. Trotz der relativen Nähe zum Zentrum blieben vor allem jene Teile dieser Bezirke, die nicht unmittelbar durch eine U-Bahn erschlossen sind (waren), aufgrund schlechter Bausubstanz und
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Infrastruktur unattraktiv und gehören daher zu den eher sozial benachteiligten Vierteln von Wien. Viele Zuwanderer siedelten sich in diesen Bezirken an, der Bevölkerungsanteil von Personen ohne österreichische Staatsbürgerschaft beträgt mehr als 40%. Dabei sind jene Personen mit migrantischer Herkunft, die bereits



Die Entstehung des Projektes



österreichischen Pass besitzen nicht berücksichtigt. Diese Umstände führten zu einer Konzentration ärmerer Bevölkerung vor allem mit migrantischem Hintergrund in den beiden ausgewählten Stadtteilen und einer damit verbundenen negativen Stigmatisierung dieser Gebiete.



Bild: Der Volkertplatz vor seinem Umbau umrandet mit typischen Gründerzeitbauten



Einmalige Gelegenheit durch EU-Förderung Aufgrund oben genannter und darüber hinaus noch zusätzlicher Strukturmerkmale wurden Teile dieser beiden Bezirke von der Wiener Landesregierung im Jahre 1999 als Ziel-2Fördergebiet (Förderung städtischer Problemgebiete) ausgewiesen1. Beim Europäischen Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE) und Europäischen Sozialfonds



(ESF) konnten Projekte eingereicht werden, die die • Entwicklung der lokalen Stadtstruktur • Wettbewerbsfähige Unternehmen und • Gesellschaft und Humanressourcen fördern2. Dies war eine weitere Motivation ein Projekt einzureichen, welches in einem partizipativen „Bottom-Up-



1 Siehe Einheitliches Programmplanungsdokument (EPPD) für Ziel 2 Wien 2000 bis 2006, gem. VO (EG) Nr. 1260/1999; zu finden unter http://ziel2.wien.at/upload/cms_files/eppd_v6.1.0.pdf , 27.2.2007 2 siehe http://ziel2.wien.at/index.php?cccpage=mission_massnahmen , 27.2.2007
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Prozess“ gemeinsam mit den Betroffenen vor Ort Maßnahmen entwickelt, die alle drei Bereiche umfassen. Es musste daher ein Konzept erstellt werden, welches in einem integrativen Ansatz in Zusammenarbeit mehrerer stadtteilbezogener Institutionen diesen neuen Ansatz erfüllt. Durch die enge Zusam-



Grafik: Ziel 2 Gebiet Wien 2000-2006
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menarbeit in einem Projekt sollten Synergien gewonnen werden, die eine effizientere und nachhaltige Verbesserung bewirken. Professor Dangschat und seine Assistentin Andrea Breitfuss des Instituts der Soziologie für Raumplanung und Architektur der TU Wien erstellten somit zwei Konzeptpapiere.
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Das Konzept / die Idee



Das Konzept / die Idee



„Quartiersmanagement“ für Wien



Bild: Abschlusskonferenz des Grätzelmanagements



Das Institut der Soziologie für Raumplanung und Architektur beschäftigt sich mit Strategien zur Verbesserung strukturschwacher Stadtteile und Armut in Städten. Es wurden dazu Forschungsarbeiten durchgeführt und internationale Projekte (wie Quartiersmanagement in Deutschland und Dänemark) analysiert und verglichen. Zur Politikberatung wurden Konzeptpapiere für die Stadt Wien erarbeitet, wobei auch ein konkretes Konzept für die Etablierung eines Quartiersmanagements in Wien mit einem integrativen Ansatz von Dangschat und Breitfuss entwickelt wurde. Dieses Konzept lag dem Pilotprojekt Grätzelmanagement in Wien (Volkertund Alliiertenviertel und Viertel um den Wallensteinplatz) zugrunde. Gemeinsam mit dem Institut wurde von der Gebietsbetreuung Leopoldstadt das konkrete Pilotprojekt Grätzelmanagement entwickelt, wobei für die Umsetzung Ab-



weichungen von der ursprünglichen Projektidee von Dangschat & Breitfuss gemacht werden mussten. So konnte statt der Bündelung von Ressourcen aus allen stadtteilbezogenen Institutionen lediglich eine Zusammenarbeit zwischen Wiener Wirtschaftsförderungsfonds und Stadterneuerung (MA 25 - Wiener Gebietsbetreuungen) erreicht werden.



Konzeptpapier A Dangschat verfasste ein Konzept3 für eine umfassende Verwaltungsreform der Stadtverwaltung von Wien. Sie sollte Grundlage für einen quartiersbezogenen, ressortübergreifenden Mitteleinsatz sein, der ortsgebunden und projektanstatt abteilungsorientiert eingesetzt wird. Problembereiche in der Stadt sollten ausgewiesen werden und in diese sollten – ähnlich den Ziel-



gebieten der EU – ressortübergreifend Mittel fließen, die in einem integrativen, gesamtheitlichen Ansatz die sogenannten „Problemzonen“ in Angriff nehmen (im Rahmen eines Grätzelmanagements). Unter dem Aspekt, dass die Probleme in einem Stadtteil jeweils raumbezogen sind, kumulieren sich die negativen Auswirkungen. (Konzentration



3



Dangschat, S., Pilotprogramm „Grätzel-Management Wien“ Konzeptpapier A-Programmebene, TU-Wien, ISRA, Wien 2001
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von armer Bevölkerung in schlechter Bausubstanz und schlechter wirtschaftlicher Situation). Dem kann am besten mit räumlich fokussierten Strategien entgegengewirkt werden, die einander in einem selbstverstärkenden Prozess positiv beeinflussen. Der Mitteleinsatz erfolgt so auf effekti-



vere Weise, als würde versucht jeweils die Problembereiche getrennt zu bearbeiten. Im Zuge einer Verwaltungsreform der Stadt Wien wäre es daher sinnvoll, ressortübergreifende Zusammenarbeit zu stärken und die dafür notwendigen Strukturen zu schaffen.



Konzeptpapier B



Grafik: Systematik der Gemeinwesenarbeit



Das Konzeptpapier B 4 von Dangschat und Breitfuss bildet die Grundlage für die Etablierung eines Grätzelmanagements auf lokaler Ebene. Es sollten „in neuer Weise Wirtschaftswachstum und soziale Integration in Einklang gebracht werden“ (Dangschat u.a. 2001,S1). Dabei wird vorgeschlagen, räumliche Schwerpunkte zu setzen, statt parallel problembezogen zu arbeiten und die „Handlungsfelder und Organisationsstrukturen der Verwaltung darauf zu beziehen. Im Zuge der Stadt(teil)entwicklung werden verstärkt „soziale Ziele“ verfolgt, während die Sozialpolitik sich verstärkt räumlich orientiert. Im Rahmen dieser Strategien sind (Anm. -international) neue Formen lokalen „Quartiersmanagements“ als Arbeit an der Schnittstelle zwischen traditioneller Gemeinwesenarbeit, klientelorientierter lokaler Sozialarbeit, lokaler Wirtschaftsförderung und Stadterneuerung entstanden (ebenda, S2). Auf Basis der Erfahrungen in anderen Ländern schlagen Dangschat und Breitfuss die Bündelung von Ressourcen vor, um eine integrative Stadtteilarbeit zu leisten, die vernetzt und unter Einbeziehung aller betroffenen Akteure (BewohnerInnen, Gewerbetreibenden, Institutionen und Lokalpolitik) eine Verbesserung der Gesamtsituation im Stadtteil erzielt. Dangschat geht davon aus, dass sich benachteiligte Bevölkerungsgruppen, die von Armut betroffen oder gefährdet sind, in benachteiligenden Stadtteilen (schlechte Bausubstanz, schlechte wirtschaftliche Situation und Infrastruktur) konzentrieren. Um diesen selbstverstärkenden Prozess zu durchbrechen sollen nun Maßnahmen in den Bereichen



• Arbeitsmarktpolitik • Stadterneuerung • Lokale Agenda 21 • Verwaltungsmodernisierung und • Schaffen von zivilgesellschaftlichen Strukturen miteinander verknüpft werden. (ebenda, S.2)



Es geht also um eine ressortübergreifende Zusammenarbeit aller stadtteilrelevanten Institutionen, da auch die Probleme miteinander vernetzt sind. Die Aufgabe des Grätzelmanage-



4 Dangschat & Breitfuß, Pilotprogramm „Grätzel-Management Wien“ Konzeptpapier B-Projektebene, Projekte in Wien – Leopoldstadt „Nordbahnviertel“ und „Stuwerviertel“, TU-Wien, ISRA, Wien 2001
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ments ist sodann die Koordination der gemeinsamen Entwicklung des Grätzels mit allen zentralen Akteuren, die Integration der am Rande der Entwicklung stehenden sozialen Gruppen, die Weiterentwicklung der lokalen Ökonomie, das Wecken und Stärken der endogenen Potenziale sowie die Intensivierung der Zusammenarbeit zivilgesellschaftlicher Strukturen mit dem politischen und administrativen Strukturen des Bezirks (und der Stadt) (ebenda, S.4). Das Grätzelmanagement übernimmt dabei die Projekt- und Prozessbegleitung durch



Das Konzept / die Idee



• Information • Koordination und • Vermittlung zwischen den einzelnen AkteurInnen und Akteursgruppen auf der lokalen Ebene. Das Ziel der Arbeit des Grätzelmanagements ist die Verbesserung der sozialen (Über-)Lebensfähigkeit des jeweiligen Grätzels (ebenda, S.4). Dangschat u.a. schlagen auch ein konkretes Struktur- und Prozessdesign vor, welches in das Konzept des Grätzelmanagements (siehe Kapitel „Aufbau und Projektstruktur“) übernommen wurde.
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Aufbau und Projektstruktur



Das Grätzelmanagement im Volkert- und Alliiertenviertel sowie im Viertel um den Wallensteinplatz sind Pilotprojekte im Rahmen der EU-Ziel-2-



Förderung mit dem Ziel, die Lebens-, Wirtschaftund Umweltsituation in diesen Stadtteilen dauerhaft zu stabilisieren und zu verbessern.



Ziele des Grätzelmanagements Ziel des Grätzelmanagements ist es Initiativen und Maßnahmen zur Verbesserung der Situation im Grätzel gemeinsam mit der ansässigen Bevölkerung und den UnternehmerInnen auszuarbeiten, wobei darauf geachtet wird, dass auch die Umsetzung von der Bevölkerung selbst vor Ort getragen wird. Der gemeinwesenorientierte Ansatz soll unter Einbeziehung endogener Ressourcen und Potenziale das Grätzel stärken und damit die soziale Lebensfähigkeit des Grätzels sichern. Folgende Zielsetzungen hat das Grätzelmanagement verfolgt:



Bild: Vision für das Volkert- und Alliiertenviertel, erarbeitet von BewohnerInnen aus dem Stadtteil (Ausschnitt) Ganzes Bild siehe linke Seite
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• Verbesserung der lokalen Wirtschaftsstruktur • Verbesserung der Chancengleichheit im Erwerbsleben • Verbesserung des (Aus-)bildungsgrades mit Schwerpunkt MigrantInnen • Verbesserung der Wohnsituation und des Wohnumfelds • Verbesserung der sozialen, kulturellen und ökologischen Infrastruktur • Bündelung und Vernetzung relevanter lokaler Institutionen und Intiativen • Hilfe zur Selbsthilfe • Imageverbesserung Aufgrund der „abgespeckten“ Version mit weni-



ger Projektpartnern konnten nicht alle Ziele zu gleichen Teilen verfolgt werden. Die Arbeit des Grätzelmanagements konzentrierte sich daher auf die Verbesserung des Wohnumfeldes, die Verbesserung der sozialen, kulturellen und ökologischen Infrastruktur, die Bündelung und Vernetzung relevanter lokaler Institutionen und Initativen, die Hilfe zur Selbsthilfe sowie die Imageverbesserung. Die Verbesserung der lokalen Wirtschaftsstruktur, der Chancengleichheit im Erwerbsleben und des (Aus-)Bildungsgrades mit Schwerpunkt MigrantInnen wären nur mit mehr Ressourcen und der Zusammenarbeit mit Insitutionen zur Förderung des Arbeitsmarktes (z.B. WAFF) zu bewältigen gewesen.
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Bündelung von Ressourcen - institutionsübergreifende Zusammenarbeit Durch die Kooperation unterschiedlicher Institutionen sollten unterschiedliche Lösungsansätze im Stadtteil miteinander verknüpft werden, um damit die oft komplexe Problematik in einem integrierten Modell zu bearbeiten. Dazu wurden Maßnahmen in den Bereichen • Stadterneuerung (behutsame Stadterneuerung, Beteiligungsverfahren, ökologische Sanierung), • Lokale Agenda 21 (BewohnerInnen-Beteiligung, Zukunftsorientierung durch Zukunftswerkstätten und Arbeitsgruppen, der gleichwertigen und –gewichtigen Beachtung ökologischer, ökonomischer und sozialer Zielsetzungen), • Arbeitsmarktpolitik (Qualifikation zur Erhöhung der Chancen am Arbeitsmarkt und Schaffen neuer Arbeitsplätze, Initiieren und Stabilisieren von Verbesserungen im Bereich des Kleingewerbes) • sowie eine Verwaltungsvereinfachung (Vernetzungs- und Drehscheibenfunktion zwischen Behörden, Institutionen und der Bevölkerung)



Bild: „Wir alle arbeiten hier“ Vernetzungsfrühstück aller vor Ort tätigen Institutionen



Begleitung durch das Wissenschaftszentrum Wien ins Boot zu holen. So wurde eine Projektpartnerschaft zwischen der MA 25 als Auftraggeberin für die Gebietsbetreuungen im 2. und 20. Bezirk, dem Wiener Wirtschaftsförderungsfonds (WWFF) und dem Wissenschaftszentrum Wien (WZW) gebildet. Alle drei Institutionen traten als nationale Kofinanciers der EU gegenüber auf. Der WWFF übernahm die Funktion des Endbegünstigten (dh. die Projektabrechnung) und Projektverantwortlichen. Vor Ort in den Grätzelmanagementbüros wurde Personal der Auftragnehmer der Gebietsbetreuungen und des WWFF eingesetzt, wobei das Personal des WWFF alternierend in beiden Gebieten (Viertel um den Wallensteinplatz sowie Volkertund Alliiertenviertel) tätig war, während die Grätzelmanager „für BewohnerInnen“ im Auftrag der MA 25 jeweils für ihr Grätzel zuständig und nur dort tätig waren.



im Grätzel miteinander verknüpft. Um eine Zusammenarbeit in den Grätzelmanagementgebieten zu erleichtern wurde bereits das Projekt institutionsübergreifend durchgeführt. War es ursprüngliches Ziel alle Institutionen, die ortsbezogen tätig sind, in das Projekt zu integrieren, ist es nur gelungen die Wirtschaftsförderung und Stadterneuerung mit wissenschaftlicher



Methoden und Inhalte Eine zentrale Methode in der Arbeit des Grätzelmanagements ist die aktivierende Stadtteilarbeit. Ausgehend von einem niederschwelligen Lokal vor Ort waren die Grätzelmanager im Stadtteil aufsuchend unterwegs. Es galt, die BewohnerInnen und UnternehmerInnen im Stadtteil zu motivieren, aktiv an der Verbesserung ihres Grätzels teilzunehmen. Dazu wurde eingangs die Methode der „Aktivierenden Befragung“ angewandt. Quer



über das Gebiet wurden geschulte InterviewerInnen ausgesandt, die die Menschen im Stadtteil „aktivierend“ befragten. Dies wurde im Herbst 2002 nach einer Phase der Konstituierung durchgeführt. Zum Abschluss der Aktivierenden Befragung wurde zu einer Ideenwerkstatt eingeladen, wo die Ergebnisse der Befragung präsentiert wurden und der Beginn der aktiven Phase eingeleitet wurde. Zu besonders brennenden Themen der
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MOTIVIERUNG zur aktiven Teilnahme an der Stadtteilgestaltung Befragung



Aktionen



IDEENWERKSTATT Bildung von Arbeitskreisen Arbeitskreis Kultur/ Gesellschaft x x x x



Feste Veranstaltungen Logo Etc



Arbeitskreis Öffentlicher Raum x Treffpunkte x Parks x Spielplätze x Etc



Arbeitskreis Wirtschaft



Arbeitskreis Verkehr



x x x x



x U-BahnVerlängerung x Radverkehr x Tempo 30 x Etc.



Infonetzwerk Marketing Gründungsservice Etc



GRÄTZELFORUM Prioritätenreihung



Umsetzung



GRÄTZELENTWICKLUNGSKONZEPT



Grafik: Der Prozess des Grätzelmanagements



Projekte Kultur/ Gesellschaft



Projekte Öffentlicher Raum



z.B. x Grätzellogo x Grätzelzeitung x Fest



z.B. x Gestaltung von Plätzen x Hinweisschilder



Projekte Wirtschaft



Projekte Verkehr



z.B. x Bankomat x Flohmarkt x Messe x Marketing



z.B. x Fotowettbewerb „zu Fuß im Grätzel“ x Wohnstraße



Durchführung mit aktiver Teilnahme der Bevölkerung Eigene Projektmittel / Unterstützung durch Grätzelmanagement



Prozessbegleitung durch das Grätzelmanagement



Projektentwicklung



Aktivierung



Grundsatz des Grätzelmanagements ist die Einbeziehung aller BewohnerInnen und Gewerbetreibenden im Stadtteil mit dem Ziel die Lebens-, Wirtschafts- und Umweltsituation durch Bündelung von Ressourcen zu stabilisieren und zu verbessern.



Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Stadtteile wurden Arbeitskreise eingerichtet, die sich im Rahmen dieser ersten Ideenwerkstatt erstmals konstituierten. Die Arbeitskreise tagten danach in regelmäßigen Abständen. Dort wurden Ideen und Projekte ausgearbeitet, die zur Verbesserung der Situation im Stadtteil beitragen sollten und - möglichst vom Budget des Grätzelmanagements finanziert - auch gemeinsam mit den aktiven BürgerInnen umgesetzt wurden. Die Aufgabe des Grätzelmanagements war in diesem Zusammenhang die Moderation, Begleitung und Beratung der Arbeitskreise mit dem Ziel „Hilfe zur Selbshilfe“ zu leisten. Ein weiterer Schwerpunkt in der Arbeit des Grätzelmanagements lag im Empowerment der Bevölkerung. Es sollten dabei die endogenen Ressourcen und Potenziale im Stadtteil aufgedeckt und gestärkt werden, um darauf aufbauend eine Verbesserung und Weiterentwicklung der Fähig- und Fertigkeiten zu entwickeln. Dazu wurden beispielsweise niederschwellige Computeroder Sprachkurse, verschiedene Seminare und Informationsveranstaltungen angeboten. Unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit sollte das Grätzelmanagement die Ressourcen wecken, stärken und in die eigenständige Weiterentwicklung entlassen. D. h. Impulse geben und sich nach einer gewissen Zeit, je nach Bedarf, wieder zurückziehen. So wurden teilweise Arbeitskreise nur in den Anfängen betreut und nach Möglichkeit mit der Zeit in die Selbständigkeit geschickt.



Aufbau und Projektstruktur



Relativ rasch beispielsweise verselbständigte sich die Arbeitsgruppe der Grätzelzeitung im Volkert- und Alliiertenviertel und gründete einen Verein, der die Zeitung herausgab. Eine prozesssteuernde Betreuung durch das Grätzelmanagement war hier nicht mehr erforderlich. Besonders im letzten Jahr des Grätzelmanagements wurde darauf Bedacht genommen, dass das Projekt zu Ende gehen wird, die Arbeitskreise allerdings weiter bestehen und arbeiten können. Teilweise wurden dazu Vereine gegründet bzw. die Organisation und Moderation auch für die Zukunft gesichert, indem die TeilnehmerInnen der Arbeitskreise insbesondere deren gewählte VertreterInnen, die ArbeitskreissprecherInnen, geschult wurden und die nötige Informationsweitergabe erfolgte. Im zweiten Bezirk beschäftigte sich eine eigene Arbeitsgruppe mit der Weiterführung von Aktivitäten über das Bestehen des Grätzelmanagements hinaus. Neben den aktivierenden und begleitenden Tätigkeiten des Grätzelmanagements war ein wesentliches Arbeitsfeld die Vernetzung innerhalb des Stadtteils sowie zwischen Bevölkerung, UnternehmerInnen und der Bezirkspolitik bzw. anderen stadtteilbezogenen Institutionen. Dies erfolgte in eigens organisierten Vernetzungstreffen der im Stadtteil tätigen Institutionen oder der Politik. Aber auch bilaterale Kontakte zur Politik und Verwaltung wurden nach Bedarf und inhaltsbezogen gepflegt.



Projektstruktur Das Grätzelmanagement versteht sich als Bottom-Up-Ansatz, wo in einem ausgewählten Stadtteil die aktivierte Bevölkerung in einem partizipativen Prozess Ideen und Projekte entwickelt, die ihre selbst definierten Probleme und Defizite in diesem Gebiet verbessern oder lösen sollen. Das Grätzelmanagement initiiert, begleitet und moderiert diesen Prozess, gibt allerdings inhaltlich keine Themen vor, sondern hilft bei der Projektentwicklung und Lösungsfindung.



Die Basis der Projektentwicklung bilden die Arbeitskreise, die zu bestimmten Themen tagen und die Projekte ausarbeiten. Die Arbeitskreise treffen sich mit Hilfe der Organisation des Grätzelmanagements im Lokal vor Ort meist monatlich. Hier werden ArbeitskreissprecherInnen gewählt, die die Arbeitskreise im Grätzelbeirat vertreten und dort die ausgearbeiteten Projekte vorstellen und Anträge für die Finanzierung der Projekte einreichen – im 20. Bezirk erfolgte die Wahl der BürgervertreterInnen beim Bürgerforum.
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Aufgabe des Grätzelbeirats ist es, das Grätzelmanagement in seiner Arbeit zu unterstützen und über die Vergabe der Projektgelder zu entscheiden. Der Grätzelbeirat ist paritätisch besetzt, wobei die VertreterInnen aus den Arbeitskreisen maximal 50 % der Stimmen erhalten (siehe Kapitel „Grätzelbeirat“). In Grätzelforen, die zwei mal jährlich abgehalten werden, wird auf breiter Basis die Entwicklung des Grätzels sowie die Arbeit im Grätzelmanagement diskutiert. Es ist dies als Öffnung des Partizipationsprozesses für nicht aktiv teilnehmende Bewohner- und UnternehmerInnen gedacht, einerseits um neue aktive TeilnehmerInnen zu gewinnen bzw. andererseits um Projekte auf breiter Basis zu diskutieren und Informationen weiter zu geben.



Durch den insitutionsübergreifenden Projektansatz bestand das Team des Grätzelmanagements aus MitarbeiterInnen der Auftragnehmer der jeweiligen Gebietsbetreuungen als auch Angestellten des Wiener Wirtschaftsförderungsfonds. Nach außen hin wurde das Grätzelmanagement durch einen Grätzelmanager für soziale Belange und einen Grätzelmanager für die Wirtschaft vertreten. Diese waren für die Bevölkerung bzw. die UnternehmerInnen Ansprechpartner in den jeweiligen Büros. Des weiteren bestand das Team aus ProjektassistentInnen sowie Sachbearbeitern. Vor allem im Volkert- und Alliiertenviertel wurde das Grätzelmanagement durch das Team der Gebietsbetreuung Leopoldstadt personell stark unterstützt.



GRÄTZELBEIRAT GRÄTZELBEIRAT Grätzelmanagement Grätzelmanagement V orsitz des des Beirats, Beirats, Vorsitz k eine S timme keine Stimme MA M A 27 Vertretung derr E EU aals ls V ertretung de U



MA M A 25 M agistratsabteilung Magistratsabteilung 2 25



WZW W ZW W issenschaftszentrum Wissenschaftszentrum W Wien ien (nicht (nicht stimmberechtigt) stimmberechtigt)



Bezirksvorstehung B ezirksvorstehung Leopoldstadt Leopoldstadt



WWFF W WFF Wiener Wiener WirtschaftsförderungsW irtschaftsför ö derungsfonds foonds



Finanzierungg de rojekte und Finanzierung derr P Projekte P ersonalmittel Personalmittel



MD M DB BD-IS D-IS M agistratsdirektion Magistratsdirektion Baudirektion Baudirektion IInfrastruktur nffrastruktur un nd und Stadterneuerunng Stadterneuerung



V VertreterInnen ertreterInnen aus aus de den n Arbeitskreisen A rbeitskreisen ((max. max. 5 5))



Vorlage von P Vorlage Projektideen rojektideen zur zur Genehmigung Genehmiguung der der Finanzierung Finanzierung dur durch ch de den n G rätzelbeirat Grätzelbeirat



Grätzelmanagement G rätzelmanagement VolkertVolkert- u und nd Alliiertenviertel Alliiertenviertel Personal P ersonal vom W WZW ZW



GBL G BL - Gebietsbetreuung Gebiettsbetreuung Leopoldstadt Leopoldstadt im Auftrag derr M MA im A ufftrag de A 25 Grätzelmanagement Grätzelmanaagement aals ls Z Zusatzauftrag usatzaufftrag



Personal P ersonal vom WWFF WWFF



Personal P ersonal aus aus GBL GBL Arbeitskreis Arbeitskreis Wirtschaft W irtschaft



Grafik: Struktureller Aufbau des Grätzelmanagements
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Aufbau und Projektstruktur



Projektgebiete Das Pilotprojekt Grätzelmanagement wurde in Teilen des 2. und 20. Wiener Gemeindebezirks eingerichtet. Im 2. Bezirk sind dies das „Volkertund Alliiertenviertel“; das Gebiet im 20. Bezirk nennt sich „Viertel um den Wallensteinplatz“. Das Projektgebiet im 2. Bezirk umfasst 10.000 Einwohner. Im „Viertel um den Wallensteinplatz“ wurden 17.000 Einwohner vom Grätzelmanagement betreut. Im zweiten Bezirk wurden „natürliche“ Gebietsgrenzen für die Projektabgrenzung herangezogen. Die Stadtteile „Volkertviertel“ und „Alliiertenviertel“ im 2. Bezrik liegen östlich des Augartens zwischen den ehemaligen Bahnarealen des Nordbahn- und Nordwestbahnhofes. Im Süden bildet die breite Heinestraße die Grenze für das Projektgebiet. Das Zentrum des Volkert-



und Alliiertenviertels bildet der Volkertplatz mit dem Volkertmarkt. Durch diese natürlichen Grenzen und dem Platz in der Mitte kann diesem Stadtteil ein dörflicher Charakter zugeordnet werden. Im 20. Bezirk wurde das Grätzelmanagement im Viertel um den Wallensteinplatz etabliert. Die Grenzlinie verläuft entsprechend der Abgrenzung für das Ziel-2-Gebiet. Diese scheint willkürlich durch den Bezirk gezogen (Kriterien waren Statistiken auf Baublockebene), umfasst teilweise nur einzelne Blöcke und Straßenabschnitte und wäre mit freiem Auge im Stadtteil nicht zu erkennen. Beide Gebiete sind typische Gründerzeitviertel mit einem hohen Anteil von Gebäuden die vor 1918 errichtet wurden (in beiden Stadtteilen et-



Grafik: Projektgebiete rot unterlegt
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wa 80%, vgl. Wien gesamt: 40%). Dementsprechend ist auch die Qualität der Wohnungen unterdurchschnittlich. Der Anteil schlecht ausgestatteter Wohnungen (Kategorie D = ohne Warmwasser, WC und Bad) ist in diesen Stadtteilen noch relativ hoch. Dies spiegelt sich auch in der Bevölkerungsstruktur wider. Die Arbeitslosenrate betrug im 20. Bezirk im Jahre 2000 9,1% (vgl. Wien 7,8%). Auch der MigrantInnenanteil liegt mit 38,3% (2. Bezirk)



24



und 44,5% (20. Bezirk) weit über dem Wiener Durchschnitt (18,1%). Auf wirtschaftlicher Ebene unterscheiden sich die beiden Grätzel. Die Wallensteinstraße bildet für den 20. Bezirk eine bedeutende Geschäftsstraße, während die Taborstraße im Bereich des Volkert- und Alliiertenviertels einen relativ hohen Leerstand vorweist. Gemeinsam ist den Stadtteilen die direkte Angrenzung an den Augarten, der für beide Stadtteile einen wichtigen Erholungsraum darstellt.
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Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006 Projektstart Sowohl im 2. als auch im 20. Bezirk starteten die Projekte im Jänner 2002. Im 20. Bezirk befand sich das Büro der Gebietsbetreuung Brigittenau direkt im Projektgebiet und das Grätzelmanagement wurde dort eingerichtet, nachdem der Auftragnehmer von der Gebietsbetreuung auch jener des Grätzelmanagements für „die BewohnerInnen“ war. Die Synergie wurde auch dahingehend genutzt, dass die Laufkundschaft der Gebietsbetreuung über das Pilotprojekt Grätzelmanagement informiert wurde und bestehende Kontakte für die Aktivierung von Personen für das Grätzelmanagement herangezogen werden konnten. Aber auch im öffentlichen Raum wurde in Form von Info-Ständen über das Projekt Grätzelmanagement informiert. Im 2. Bezirk musste erst ein Lokal im Projektgebiet gefunden werden. Zur Überbrückung wurde von Juni bis September 2002 ein blauer Baucontainer auf dem Volkertplatz aufgestellt, wo sich zunächst der Grätzelmanager Soziales,



dann auch jener für die wirtschaftlichen Belange zu bestimmten Zeiten aufhielten und als Anlaufstelle zur Verfügung standen. Interessierte Passanten besuchten die Grätzelmanager im Container und konnten sich über das Pilotprojekt informieren. Auf der anderen Seite konnten die Grätzelmanager den Stadtteil und seine Menschen kennen lernen und die brennendsten Themen erfahren. Das Aufstellen des (Bau-) Containers im öffentlichen Raum auf dem ungestalteten Volkertplatz stellte eine gewisse Provokation dar. Viele Passanten dachten zunächst der Volkertplatz würde endlich gestaltet werden und erkundigten sich diesbezüglich beim „Grätzelmanagement-Container“. Die Grätzelmanager schlossen so die ersten Kontakte, befragten die Passanten in Form der „Aktivierenden Befragung“ und nahmen Adressen von interessierten Personen auf. Das Grätzelmanagement konnte sich auf diese Weise vorstellen und im Stadtteil bekannt machen.



Bild links: Info-Stand im Viertel um den Wallensteinplatz Bild rechts: Die beiden Grätzelmanager (René Selinger und Kurt Kicl) vor dem Container am Volkertplatz
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Aktivierung der Bevölkerung und der Gewerbetreibenden Grundlage für die Arbeit im Grätzelmanagement war die Aktivierung der Bevölkerung und der Gewerbetreibenden. Sowohl BewohnerInnen der Stadtteile als auch die Gewerbetreibenden sollten aktiviert werden, an der Gestaltung und Verbesserung der Situation im Stadtteil teilzunehmen. Einerseits sollten sie gewonnen werden, in Arbeitskreisen Projekte und Ideen zu entwickeln, andererseits sollten sie die Projekte so weit wie möglich auch selbst umsetzen. Mit diesem Ziel vor Augen wurde zu Beginn des Projektes eine aktivierende Befragung5 durchgeführt. Die Befragung ist so aufgebaut, dass zunächst nach den positiven Aspekten im Stadtteil gefragt wird („was gefällt Ihnen“...), danach werden die Probleme erfragt („was stört sie“...). Die Befragten werden auch ersucht wenn möglich Lösungsvorschläge dafür anzugeben. Schließlich, und das ist der aktivierende Teil der Befragung, wird gefragt, was die Personen selbst dazu beitragen können, um die Situation zu verbessern. Dies soll von einer passiven Haltung von Bürgern, die nur Wünsche an die Politik abgeben, wegführen zu einer selbständig aktiven Zivilgesellschaft. Die InterviewerInnen wurden speziell geschult und waren einen Monat in beiden Stadtteilen unterwegs. Um Personen aus dem gesamten Stadtteil zu erreichen wurde ein Interviewerplan erstellt, worin den Interviewerpaaren Häuserblocks



zugeordnet wurden. Auch fremdsprachige InterviewerInnen wurden eingesetzt, um auch den hohen Anteil zugewanderter BewohnerInnen zumindest teilweise zu erreichen. Am Ende der aktivierenden Befragung wurde eine „Ideenwerkstatt“ abgehalten, wo einerseits die Ergebnisse der aktivierenden Befragung präsentiert wurden und sogleich die Arbeitskreise für die zukünftige aktive Arbeit im Grätzelmanagement konstituiert wurden. Neben der aktivierenden Befragung wurde auch im Laufe des gesamten Projektes immer wieder versucht, Menschen für die Mitarbeit im Grätzelmanagement zu aktivieren. Dies geschah durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit, wie Aussendungen, Beiträge in lokalen Medien, Informationsveranstaltungen, Ansprechen von Personen im Stadtteil, sowie die Motivation von Personen, die ursprünglich aus anderen Gründen (meist hatten sie bestimmte Fragen oder Beschwerden) das Grätzelmanagement kontaktierten. Es gelang auch jeweils im Laufe des Projektes immer wieder neue Leute zur aktiven Mitarbeit im Grätzelmanagement zu motivieren. So nahmen an den Grätzelforen in der Regel ein Drittel „Neue“ teil. Beim Grätzelforum im Juni 2006 (2.Bezirk) wurde als Aktivierungsansatz ein „Wunschbaum“ versucht, auf dem Karten zur Eintragung von Wünschen und eigenen Fähigkeiten diese umzusetzen hingen.



Bild links: Interview einer Aktivierenden Befragung Bild rechts: Aktivierung im öffentlichen Raum mittels Grätzelcafé Siehe auch http://www.stadtteilarbeit.de/index.html?/Seiten/Methoden/richers/aktivierende_befragung.htm , 27.2.2007



5
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Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Die Arbeit in den Arbeitskreisen bzw. -gruppen



Bild: Sitzung des Arbeitskreises öffentlicher Raum im Volkert- und Alliertenviertel



Die Hauptarbeit der aktiven BürgerInnen und Gewerbetreibenden fand in den unterschiedlichen Arbeitskreisen (2.Bezirk) bzw. –gruppen (20.Bezirk) statt. Im Volkert- und Alliiertenviertel bildeten sich Arbeitskreise zu den Themen „Kultur und Gesellschaft“, „Öffentlicher Raum“, „Wirtschaft“ „Institutionen“ sowie „ZuwanderInnen und Integration“ (später wurde er zum AK „Aktive Frauen“). Im Viertel um den Wallensteinplatz waren BürgerInnen in den Arbeitsgruppen „Frauenkulturtreff“, „JaWa“, „Öffentlicher Raum“, „Kunst und Kultur“, „Tandemsprachkurs“, „Wirtschaft und Nahversorgung“ und „Grätzelzeitung“ aktiv. Die Arbeitskreise bzw. –gruppen trafen sich meist ein mal pro Monat in den Räumlichkeiten der Grätzelmanagementbüros, um über Projekte und Ideen zu diskutieren. Moderiert wurden sie vom Team des Grätzelmanagements, solange der Bedarf dafür bestand. Aufgabe des Grätzelmanagements war es meist auch, die Protokolle zu verfassen und an alle Beteiligten auszusenden. Mit der Zeit wurde allerdings versucht die Arbeitskreise und -gruppen immer mehr zu „befähigen“ und die Betreuung seitens des Grätzelmanagements zurückzunehmen mit dem Ziel, dass die Arbeitskreise auch nach Projektende selbständig weiterlaufen können. Arbeitskreise des Volkert- und Alliiertenviertels Arbeitskreis Öffentlicher Raum



Bild: Grätzelball des Volkert- und Alliiertenviertels



Der Arbeitskreis Öffentlicher Raum befasste sich mit allen Belangen, die den öffentlichen Raum betrafen, angefangen von Gestaltungsmaßnahmen bis hin zu Sicherheit und Sauberkeit. Die TeilnehmerInnen fanden Standorte für Radabstellanlagen, forderten Rastplätze im Alliiertenviertel, beteiligten sich bei der Neugestaltung des Volkertplatzes, organisierten eine Kampagne für die Attraktivierung der Häuser mittels Blumenkistln und suchten nach Lösungen im Straßenverkehr etc. Nach Ende des Grätzelmanagements wird der Arbeitskreis öffenticher Raum weiterhin bestehen und von der Gebietsbetreuung am Volkertplatz moderiert werden.



Arbeitskreis Kultur und Gesellschaft Dieser Arbeitskreis versuchte das kulturelle Leben im Volkert- und Alliiertenviertel zu attraktivieren. Die TeilnehmerInnen organisierten Lesungen, kulturelle Führungen, Weihnachts- und Flohmärkte, einen eigenen Grätzelball im Volkert- und Alliiertenviertel, Candle-light-dinner im öffentlichen Raum u.v.m. Die Projekte dieses Arbeitskreises konnten großteils nicht aus dem Budget des Grätzelmanagements finanziert werden, da sie nicht den Förderkriterien des EU-Ziel 2 Gebietes entsprachen. Die Arbeitskreise konnten allerdings durch Spenden, die sie für ihre Buffets bei diversen öffentlichen Veranstaltungen erhielten, einige Projekte selbst finanzieren. Einige Projekte lebten auch vom Engagement der Beteiligten und benötigten keinen hohen finanziellen
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Aufwand. Der Arbeitskreis hat beschlossen auch nach Ende des Grätzelmanagements aktiv zu bleiben und einen Verein zur Förderung der Grätzelkultur zu bilden (Verein „Grätzel Aktiv“), damit die Aktionen und Veranstaltungen im Volkert- und Alliiertenviertel auch weiterhin stattfinden können. Arbeitsgruppe Grätzl-Blattl Einige TeilnehmerInnen des AK Kultur und Gesellschaft schlossen sich 2003 zur Arbeitsgruppe Grätzl-Blattl zusammen, die in völliger Eigenständigkeit Redaktion und Layout dieser Stadtteilzeitung übernahm. Arbeitskreis Wirtschaft Ein Arbeitskreis Wirtschaft gründete sich zunächst bei der ersten Ideenwerkstatt im Volkertund Alliiertenviertel. Hier waren nur Gewerbetreibende aus dem Stadtteil vertreten. Sie sammelten Unterschriften für die Errichtung eines Bankomaten im Grätzel, da kein einziger vorhanden war. Leider kam die dort vertretene Bank diesem Wunsch mit der Begründung, ein Bankomat wäre zu teuer, nicht nach. Ein Grätzellogo für das Volkert- und Alliiertenviertel wurde entwickelt, welches auf Einkaufstaschen gedruckt wurde, um der Bevölkerung das Einkaufen im Grätzel bewusst zu machen. Im Volkertviertel spielte auch die Abgrenzung des Volkertmarktes zum noch ungestalteten übrigen Volkertplatz durch eine hässliche Plakatwand eine wichtige Rolle. Hier spaltete sich der Arbeitskreis durch Meinungsverschiedenheiten und löste sich schließlich noch vor Projektsende auf. Die Maßnahmen im Wirtschaftsbereich konzentrierten sich danach auf Marketingaktivitä-



Bild links: Grätzellogo für das Volkert- und Alliiertenviertel nach der Idee von einem Bewohner Bild rechts: Teilnehmerinnen des Arbeitskreises „Aktive Frauen“
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ten und die Beteiligung bei zahlreichen Aktionen des Grätzelmanagements – meist in Form von (Sach-) Spenden durch Unternehmen. Arbeitskreis „Aktive Frauen“ Dieser Arbeitskreis wurde von einer türkischsprachigen Mitarbeiterin moderiert. Es durften nur Frauen an diesem Arbeitskreis teilnehmen, egal welcher Nation, Abstammung oder Altersklasse. Österreicherinnen und Frauen anderer Nationen (darunter viele türkisch-sprachige) beteiligten sich und beschäftigten sich zentral mit der Integration von MigrantInnen. Dabei wurden Tandem-Kurse aufgebaut, um die deutsche Sprache zu üben, Exkursionen und Veranstaltungen angeboten, die zur Information und Wissensweitergabe bzw. zum Erlernen und Üben von Fertigkeiten dienten, bis hin zu Kulturveranstaltungen und Gymnastik. Ein wöchentlich stattfindendes Frauenkulturtreff außerhalb des Grätzelmanagements wurde eingerichtet, wo kultureller Austausch stattfindet. Das Frauenkulturtreff wird auch nach Ende des Grätzelmanagements weiterbestehen, die Moderation und Begleitung wird die Gebietsbetreuung am Volkertplatz gemeinsam mit dem Frauentreff am Volkertplatz (Piramidops) übernehmen.



Institutionenarbeitskreis Auch die im Stadtteil ansässigen Institutionen trafen sich regelmäßig, um sich untereinander auszutauschen und jährlich ein multikulturelles Grätzelfest am Volkertplatz zu organisieren. Der



Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Arbeitskreis der Institutionen hatte allerdings im Grätzelbeirat kein Stimmrecht, da diese ohnehin gut organisiert seien.



Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Dadurch konnte auch die Integration von MigrantInnen unterstützt werden.



Arbeitsgruppen des Viertels um den Wallensteinplatz Arbeitsgruppe Frauenkulturtreff Die AG Frauen-Kulturtreff entstand im Zuge der 1. Projekt- und Ideenwerkstatt (März 03). Anlass war das Manko, dass MigrantInnen oftmals keine Möglichkeit haben, öffentliche Lokale zu besuchen. Es sollte daher ein Treffpunkt für Frauen verschiedener Kulturen als Integrationsmaßnahme geschaffen werden. In diesem Rahmen wurden Informationsveranstaltungen bzw. Schulungen zur Erhöhung der Chancen am Arbeitsmarkt bzw. als Voraussetzung für die Teilnahme am Arbeitsmarkt organisiert. Zielgruppen waren Frauen, insbesondere MigrantInnen, junge Mädchen, Mütter und Arbeitslose. Kinderbetreuung wurde dabei gratis angeboten.



Arbeitsgruppe Kunst und Kultur Die AG Kunst & Kultur entstand im Zuge des Ideen-Bazars am Gaußplatz (Mai 03). Anlass war die Unzufriedenheit über kulturelle Angebote im Viertel. Ziel dieser Arbeitsgruppe war es, das kulturelle Angebot (modern, international ausgerichtet und für neue Kunstrichtungen offen) zu beleben, Kulturinitiativen zu gründen, zu vernetzen und zu unterstützen. Weiters sollten innerhalb eines konzeptiven Rahmens Vorhaben und Projekte realisiert werden, welche der Identität des Viertels entsprechen. Arbeitsgruppe Grätzelzeitung Die Idee einer Bewohnerin, eine sogenannte Grätzelzeitung zu machen, entstand im Rahmen der Projekt- und Ideenwerkstatt im September



Arbeitsgruppe Tandemsprachkurs Bild links: Frauenkulturtreff im Viertel um den Wallensteinplatz Bild rechts oben: Tandemsprachkurs im Viertel um den Wallensteinplatz Bild rechts unten: Redaktionsteam der Grätzelzeitung



Diese Arbeitsgruppe entstand erstmals im Zuge der AG Frauen-Kulturtreff (Juni 04). Es sollte MigrantInnen die Möglichkeit geboten werden, einen einfachen Zugang zur deutschen Sprache zu erhalten. In diesem Zusammenhang wurde ein Treffpunkt für Frauen und in der 2. Phase auch für Männer verschiedener Kulturen zur Vermittlung der Sprachen (deutsch und türkisch) geschaffen.
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2003. Mit dieser Zeitung sollte allen im Grätzelmanagement Aktiven die Möglichkeit geboten werden über ihre Aktivitäten zu schreiben. Auf der anderen Seite sollte darin das Grätzelmanagement-Team über Neuigkeiten im Grätzel bzw. über Entwicklungen im Grätzelmanagement berichten und schließlich über Veranstaltungen, Ankündigungen und Termine informieren. Die Zeitung sollte drei mal im Jahr erscheinen, leicht verständlich sein und auch MigrantInnen erreichen. Sie wurde daher mehrsprachig ausgeführt. Arbeitsgruppe Öffentlicher Raum Die AG entstand im Zuge der Umstrukturierung der EU-Fördertöpfe. Aus den ursprünglichen Arbeitsgruppen „Gaußplatz“ und „Verkehr“ wurde eine gemeinsame Arbeitsgruppe mit neuen TeilnehmerInnen formiert (April/Mai 2004). Die Arbeitsgruppe Öffentlicher Raum befasst sich unter anderem mit der Verbesserung der Radweg- und Parkplatzsituation der Entschärfung von Kreuzungen, Schaffung von Grünraum auf Plätzen und in Straßen, der Fußgängersituation und der Verbesserung der Situation am Hannovermarkt.



wie z.B ein gemeinsames Logo zu entwickeln, Flohmärkte abzuhalten und ein Baustellenfest durchzuführen. Im Zuge der Diskussion um die Neugestaltung des Wallensteinplatzes - Ende Mai 2003 - ist die Kontaktaufnahme zu einigen lokalen Gewerbetreibenden gelungen. Es kam zu einem Übergang in eine neue Gruppe namens „Ja!WA“ (Ja! Wallensteinplatz). Arbeitsgruppe Ja!Wa Die Überleitung der AG Wirtschaft und Nahversorgung in die Gruppe Ja!Wa erfolgte im Zuge der Diskussion im Viertel über die künftige Nutzung des neuen Wallensteinplatzes. Es sollte noch eine Mitsprache bei den letzten Details der Platzgestaltung erreicht werden, da ein attraktiver Wallensteinplatz als Zentrum des Viertels einen wesentlichen Impuls geben kann. Es wurden vor allem kulturelle Aktivitäten entwickelt, um Anreize zu bieten das Viertel zu besuchen, Impulse zu setzen und neue Käuferschichten für Qualitätsprodukte zu erreichen. Langfristig sollte ein neues Image für das Viertel gemeinsam mit allen relevanten Institutionen



Bild links: Arbeitsgruppentreffen Bild rechts: Treffen der Arbeitsgruppe „Ja!Wa“



Arbeitsgruppe Wirtschaft und Nahversorgung Die AG Nahversorgung entstand im Zuge des ersten Grätzelforums im Dezember 02. Anlass war die unbefriedigende Situation der Einkaufsstraßen (u.a. die geschlossenen Geschäftslokale) und die fehlende Nahversorgung. Es entstanden daher Ideen gemeinsame Marketingmaßnahmen
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(Einkaufsstraßenvereinen, ArchitektInnen des Platzes, UnternehmensberaterInnen,...) entwickelt werden. Dazu wurde ein Marketing- und Kulturkonzept erstellt. Arbeitsgruppe Insitutionen Die AG Insitutionen konstituierte sich im Rahmen des Grätzelforums im September 2004.
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Durch diese Vernetzung sollten Synergien verschiedenster Institutionen im Grätzel genutzt und gemeinsam Projekte zur Verbesserung des Grätzels umgesetzt werden.



Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Es entstanden Ideen wie einen „Umsonst-Laden“ einzurichten, Aktionen zur Verkehrssicherheit in Zusammenarbeit mit Schulen zu veranstalten und generationenübergreifende Projekte zu entwickeln.



Projekte mit aktiven Bürgern In diesem Kapitel werden die Projekte, die während der Laufzeit des Grätzelmanagements umgesetzt wurden, kurz zusammenfassend dargestellt, um dem Leser/der Leserin ein Bild über die konkreten Ergebnisse der Arbeit des Grätzelmanagements zu zeigen. Ausführliche Beschreibungen der Projekte können den jeweiligen Jahresberichten der beiden Grätzelmanagementprojekte bzw. den Grätzelentwicklungskonzepten entnommen werden. Folgende Projekte wurden realisiert: Projekte im Volkert- und Alliiertenviertel Projekte des AK Kultur und Gesellschaft • Entwicklung des Grätzelspieles „Nimm Dir Zeit“ • Beteiligung bei diversen Festen mit Buffet bzw. Getränkestand • Organisation eines Flohmarktes beim Grätzelfest • Bücherspendenaktion im Grätzelmanagementbüro • Herausgabe der Grätzelzeitung „Grätzl-Blattl“ (eigene Arbeitsgruppe/Redaktionsteam)



Bild links: Rentierschlitten für Kinder beim Adventmarkt 2005 am Volkertplatz Bild rechts: Tanz beim Frauenkulturtreff



• Workshop „Maisstärketeig als Dekorationsund Kreativmaterial“ • Diverse Lesungen (Texte von Max Winter, Theodor Kramer, ...) • Grätzelführung mit Prof. König • Exkursionen zu „Stadtteilarbeit“ nach Linz in das Franckviertel, nach Mauthausen, in den Märchenpark St. Margareten • Punschstand am Volkertplatz • Adventmarkt am Volkertplatz • Organisation eines Grätzelballs • Diverse Informations- und Diskussionsveranstaltungen („Hören, was die Jugend sagt“, Grätzelpolizist erzählt aus dem Alltag,...) • Gemeinsame Ausstellungsbesuche • Brunch und Candle-Light-Dinner am Volkertplatz • und vieles andere mehr ...



Projekte des AK Aktive Frauen • niederschwelliges Deutschangebot • Tandemsprachkurse • Stadtteilexkursionen in den ersten Bezirk, zum Rathaus, Parlament, Museen...
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• Wöchentliches Frauenkulturtreff im Jugendcafé am Volkertplatz mit diversen Veranstaltungen und Programmen • Informationsveranstaltungen zu den Themen Gesundheit, Kindererziehung, interkultureller Rezeptaustausch,...



• Sommerkino am Volkertplatz • Sammelpunktesystem für Kunden, um diese an Unternehmen im Grätzel zu binden Projekte des AK Institutionen • Organisation eines jährlichen multikulturellen Grätzelfestes am Volkertplatz • Informationsveranstaltungen • Sicherheitspräventionsarbeit • Gemeinsame Gestaltung eines Verzeichnisses aller Institutionen, Initiativen und Vereine des Volkert- und Alliiertenviertels Projekte im Viertel um den Wallensteinplatz Projekte der AG Frauenkulturtreff



Projekte des AK Öffentlicher Raum • • • • • • • • • • • •



Ballspielkäfig Rueppgasse – Nachtsperre Aktion am Volkertplatz: Frühstückspicknick Exkursion „Plätze in Wien“ Radabstellanlagen mit Grätzellogo Fußgängerzone Volkertpatz 8-10 Umgestaltung der Freifläche am Volkertplatz „Kunst im öffentlichen Raum“ Aktionen im Rahmen der Platzwerkstatt (soziokulturelle Aneignung des Volkertplatzes) Rastplätze im Alliiertenviertel Blumenkistl-Pflanzaktion Verkehrsbefragung im Volkert- u. Alliiertenviertel inkl. Infoveranstaltung Ergänzungen der Möblierung am Volkertplatz



Projekte des AK Wirtschaft



Bild links: BlumenkistlPflanzaktion vor dem Lokal am Volkertplatz Bild rechts: Picknick im Augarten des Tandemsprachkurses
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• • • •



Entwicklung eines Grätzellogos Unterschriftenaktion für Bankomat im Grätzel Druck von Einkaufstaschen mit Grätzellogo Erstellung eines Internetportals und Branchenführers für Unternehmen aus dem Grätzel • Gemeinsame Marketingaktionen wie Verteilung von Faschingskrapfen und Weihnachtskarten



• Picknick im Augarten • Unterhaltsamer Nachmittag über die Türkei • Information über Ausländerbeschäftigungsgesetz und Fremdengesetz • Gynäkologische Fragen • Kennenlernen der NachbarInnen • Ausstellungsbesuch im Bezirksmuseum 20: Kind sein in der Brigittenau • Psychosomatische Krankheiten im Alltag • Filmvorführungen u.a. über Kurden im Irak: „die Zeit der trunkenen Pferde“ • Besuch der städtischen Bücherei • Büchervorstellung und Lesung • Salatgerichte verschiedener Herkunft • Ausstellung Handarbeiten und Workshop • Tandemsprachkurs
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Projekte der AG Kunst und Kultur • Freecards und Jahreskalender für KünstlerInnen • „Permanent Breakfast“ • Unterstützung bei Baustellenfest • Galerienrundgang • Fotokurs und Ausstellung • Kochkurs • Kunstkalender • Weihnachtsmarkt • Theateraufführung



Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



• Fahrradbügel Klosterneuburger Straße • Ideenwettbewerb Friedensbrücke • Schutzgitter Gaußplatz Projekte der AG Wirtschaft und Nahversorgung • Kartierung der leerstehenden Geschäftslokale und der Branchen auf den Einkaufsstraßen • Informationsveranstaltungen für lokale Gewerbetreibende • Beleuchtung Wallensteinplatz • Aktivitäten rund um den Hannovermarkt (eigene Zeitung, Aufbau einer Arbeitsgruppe, Schwerpunktprojekte) AG Ja!Wa • Umgestaltung Wallensteinplatz: Einbringen von Änderungswünschen (z.B. keine Errichtung einer Mc Donalds Filiale am Platz, es wurde die Pflasterung des Platzes verändert) • Veranstaltung eines Baustellenfestes im Mai 2003 • Aktion: Simulation einer Bühne am Platz mittels Stoffbahnen



Projekte der AG Öffentlicher Raum • Errichtung einer Tempo 30-Zone in der Wasnergasse • Kinderflohmärkte am Hannovermarkt • Bänke für Hannovermarkt • Fahrradbügel für Wallensteinplatz



Bild links oben: Weihnachtsmarkt am Wallensteinplatz 2005 Bild links unten: Neue Bänke für den Hannovermarkt Bild rechts: Ja!Wa-Logo



• Entwicklung eines Logos • Beratung in Richtung Neuorientierung und Selbständigkeit Projekte der AG Institutionen • Geschlechtsspezifische Planung von Parkanlagen • Fotos im Internet „20erBlog“
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• Fotowettbewerb • Sprachtreff Brigittenau • Lesewettbewerb an Schulen Projekte der AG Tandemsprachkurs • • • • •



Tandemsprachkurs Türkisch / Deutsch Sprachmaßnahmen für Ex-JugoslawInnen Sprachgipfel Projekt „WanderlehrerInnen“ Evaluierung von Sprachmaßnahmen



Projekte der AG Grätzelzeitung • Mehrere Grätzelzeitungen • Radioworkshop Projekte aller AGs • • • •



„Kochen ohne Grenzen“ Kochbuch – „so kocht die Brigittenau“ „art-vent“ Spaziergang 2006 Gesundheitsschwerpunkt Brigittenau



Grätzelentwicklungskonzept Das Grätzelentwicklungskonzept bildete einen wesentlichen Meilenstein innerhalb der gesamten Projektstruktur. Hier wurden die mit den BewohnerInnen und UnternehmerInnen in den Arbeitskreisen erarbeiteten Projektideen zusammenfassend dargestellt und der Bezirkspolitik übergeben. Das Grätzelentwicklungskonzept war so aufgebaut, dass es aus einzelnen Projektblättern mit einer standardisierten Projektbeschreibung der einzelnen Projekte zusammengesetzt war. Es konnte daher beliebig mit neuen Projekten ergänzt und erweitert werden. Eine weitere wesentliche Aufgabe des Grätzelentwicklungskonzeptes war es, die Ziele für die Entwicklung des Stadtteiles zu formulieren. Dies erfolgte in einer Art Zukunftswerkstatt, wo Visio-



Bild links: Übergabe des Grätzelentwicklungskonzeptes an den Bezirksvorsteher vom 2. Bezirk Bild rechts: Grätzelentwicklungskonzept des Viertels um den Wallensteinplatz
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nen für die Entwicklung des Stadtteiles gemeinsam mit aktiven Bürgern aus dem Stadtteil erarbeitet wurden. Schließlich sollte das Grätzelentwicklungskonzept einerseits die Arbeit der Arbeitskreise dokumentieren und für die Bezirkspolitik transparent machen und andererseits konkrete Projekte zur Umsetzung in den kommenden Jahren formulieren.
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Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Projektblatt



BÜRGERHAUS



Ist-Zustand (Ausgangslage) kaum Räume im Grätzel vorhanden, die von den BürgerInnen unkompliziert und billig für selbstorganisierte Veranstaltungen zu nutzen sind keine neutralen Räume im Grätzel vorhanden, in denen Begegnungen und Kommunikation stattfinden können



Vision Räume, in denen in Eigeninitiative und selbstverwaltet die verschiedensten Veranstaltungen stattfinden können.



Ziel Es gibt öffentlich zugängliche Räume, die von allen BürgerInnen des Viertels unkompliziert und billig genutzt werden können.



Projektidee: Räume zu finden, die: o



günstig anzumieten sind oder kostenfrei zur Verfügung gestellt werden



o



flexibel gestaltet sind, damit sie von vielen Gruppen genutzt werden können, für:



o o o



• Partys • Kinderfeste • Hennaabende • kulturelle Veranstaltungen • Hochzeiten • Konzerte • Theateraufführungen • Bürgerversammlungen • usw... den BürgerInnen billig und unkompliziert zur Verfügung stehen Lärmresistent ausgestattet sind (um Belästigungen zu vermeiden) Betreuung und Koordination der Räume durch die BürgerInnen selbst



Erreichung der Zielsetzung (Projektstand) Bild: Beispiel für ein Projektblatt aus dem Grätzelentwicklungskonzept Volkert- und Alliertenviertel



Das Bürgerhaus ist eine Projektidee, die im Arbeitskreis Kultur und Gesellschaft entstanden ist und noch nicht weiterverfolgt wurde. Das Grätzelmanagement wird Interessierte gerne dabei unterstützen, diese Idee zu verwirklichen.
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Grätzelbeirat Der Grätzelbeirat hat die Funktion der Unterstützung und Kontrolle des Grätzelmanagements inne. Er hat die Entscheidungskompetenz bei der Vergabe der Projektmittel zur Umsetzung einzelner Projekte aus dem Grätzelmanagementbudget. Der Grätzelbeirat ist paritätisch zusammengesetzt und wird zu maximal 50 % aus gewählten BürgerInnen aus den Arbeitskreisen gebildet. Die übrigen ordentlichen Mitglieder kommen aus Politik und Verwaltung. Konkret bestanden die stimmberechtigten Mitglieder aus VertreterInnen folgender Institutionen:



Bild: „BürgerInnenvertreter aus dem Viertel um den Wallensteinplatz“
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• Bezirksvorstehung • MA 25 (nationaler Ko-Finanzier, Projektträger und Auftraggeber des Grätzelmanagement „Soziales“) • WWFF (nationaler Ko-Finanzier, Projektträger und Endbegünstigter, Arbeitgeber des Grätzelmanagers „Wirtschaft“) • MA 27 (Vergabebehörde der EU-Förderungen) • MDBD-IS (Magistratsdirektion Baudirektion für Infrastruktur und Stadterneuerung – inhaltliche Koordination und Unterstützung) • WZW (Wissenschaftszentrum Wien als Projektpartner und nationaler Ko-Finanzier, allerdings nur 2002-2005; wissenschaftliche Unterstützung und Koordination – keine Stimme bei der Projektmittelvergabe) • Grätzelmanager der jeweiligen Stadtteile (in der Funktion der Einberufung, Moderation und Protokollierung des Grätzelbeirats – keine Stimme bei der Projektmittelvergabe) • VertreterInnen der aktiven Arbeitskreise (ArbeitskreissprecherInnen, maximal 5, variier-



ten je nach der Anzahl der aktiven Arbeitskreise) Die SprecherInnen der Arbeitskreise der Institutionen hatten kein Stimm- jedoch ein Vetorecht. Ein Statut regelte alle Abläufe. Auch wenn es sehr umfangreich gestaltet war, bildete es das Rückgrat einer transparenten Arbeitsweise. Der Grätzelbeirat tagte vierteljährlich und traf die Entscheidungen über die Projektmittelvergabe. Es galt das Prinzip der einfachen Mehrheit, wobei ein Konsens bei den Entscheidungen angestrebt wurde. Die Projekte wurden jeweils von den ArbeitskreissprecherInnen bzw. vom Grätzelmanager vorgestellt und mittels Projektantrag inkl. Kostenschätzung bzw. Vorlage von Vergleichsanboten zur Abstimmung eingereicht. In dringenden Fällen war es möglich einen Projektantrag via Rundlaufbeschluss genehmigen zu lassen. Dieser wurde per e-mail versandt und Stellungnahmen dazu schriftlich eingeholt.
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Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Bild: Beispiel für einen Projektantrag
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Grätzelforum bzw. Projekt- und Ideenwerkstatt Die Grätzelforen bzw. Projekt- und Ideenwerkstätten sind breit angelegte Bürgerforen, in denen die Projekte aus den Arbeitskreisen allen interessierten BewohnerInnen der Stadtteile vorgestellt und mit ihnen diskutiert wurden. Hier unterscheiden sich die Projektstrukturen beider Bezirke. Während im Grätzelmanagement Volkert- und Alliiertenviertel zwei mal jährlich groß angelegte Grätzelforen stattfanden wurden im Gebiet um den Wallensteinplatz mehrmals im Jahr Projektund Ideenwerkstätten abgehalten. Inhaltlich unterschieden sie sich dahingehend, dass im Volkert- und Alliiertenviertel die Information der breiten Basis über die Arbeit in den Arbeitskreisen



und im Grätzelmanagement im Vordergrund standen und eher selten über einzelne Projekte diskutiert wurde; hingegen waren die häufiger stattfindenden Projekt- und Ideenwerkstätten des Grätzelmanagements um den Wallensteinplatz hauptsächlich Diskussionsforen unter den ArbeitskreisteilnehmerInnen. Im 2. Bezirk waren die Grätzelforen sozusagen eine Öffnung des Grätzelmanagements für alle BürgerInnen, es wurden Einladungen an alle Haushalte versendet, und dienten daher auch dazu, um neue aktive BürgerInnen für die Arbeit in den Arbeitskreisen zu gewinnen. Im 20. Bezirk stand der Austausch unter den aktiven Arbeitskreisen im Vordergrund.



Bild links: Projekt- und Ideenwerkstatt im Viertel um den Wallensteinplatz Bild rechts: Grätzelforum im Garten der evangelischen Kirche Am Tabor



Grätzelzeitung In beiden Stadtteilen haben sich Grätzelzeitungen etabliert. Die Zeitungen wurden auf Initiative von aktiven BewohnerInnen gegründet. In beiden Stadtteilen dient die Zeitung als Medium, um über die Entwicklung des Stadtteiles und die Arbeit des Grätzelmanagements zu informieren sowie die Identifikation mit dem Stadtteil zu fördern. Im 2. Bezirk wird die Grätzelzeitung „Grätzl-Blattl“ von einem Verein herausgegeben und über Inserate finanziert, während im 20. Bezirk das Grätzelmanagement selbst Herausgeber der Grätzelzeitung gewesen ist. Die Zeitungen erscheinen drei- (20. Bezirk) bzw. viermal (2. Bezirk) jährlich und haben einen Umfang von 10-12 Seiten. Im 2. Bezirk ist das Layout schwarz-weiß gehalten, während die
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Grätzelzeitung des 20. Bezirkes in Farbe gedruckt wird. Die erste Ausgabe erschien im Volkert- und Alliiertenviertel im Oktober 2003, im 20. Bezirk etwas später im November 2003. Auch inhaltlich unterscheiden sich die beiden Zeitungen. Das „Grätzl-Blattl“ im Volkert- und Alliiertenviertel hat sich darauf festgelegt ausschließlich deutschsprachig zu erscheinen, während die Grätzelzeitung im Viertel um den Wallensteinplatz dreisprachig, dh. auch mit bosnisch/kroatisch/serbischem und türkischem Teil erscheint. Dadurch, dass im Volkert- und Alliiertenviertel das „Grätzl-Blattl“ ein vom Grätzelmanagement unabhängiger Verein ist, ist die Nachhaltigkeit der Zeitung auch nach Projektende des Grätzelma-
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nagements eher gegeben als im Viertel um den Wallensteinplatz. Hier wird noch versucht einen eigenen Verein zur Weiterführung der Grätzelzeitung zu gründen. Allerdings ist auch im Volkertund Alliiertenviertel das Grätzelmanagement mit seinem zweiseitigen Inserat mit Berichten über seine Arbeit ein wesentlicher Bestandteil für die Finanzierung der Zeitung. Nach Projektende wird der Verein „Grätzl-Blattl“ weiterhin versuchen die Zeitung über Inserate aufrecht zu erhalten und weiter zu führen. Die redaktionelle Tätigkeit sowie das Verfassen der Artikel erfolgt ehrenamtlich. Artikel werden auch von BewohnerInnen aus dem Stadtteil geschrieben und veröffentlicht. Beide Zeitungen nennen sich auch „die Zeitung von
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und für BewohnerInnen aus den jeweiligen Grätzeln“ und sind damit Sprachrohr und Kommunikationsmedium im Stadtteil. Nach Erscheinen der Zeitungen hat sich herausgestellt, dass die BewohnerInnen der Grätzel relativ gut über das Geschehen in ihrem Wohnumfeld informiert sind. Schließlich steigerte die Grätzelzeitung auch den Bekanntheitsgrad des Grätzelmanagements.



Bild links: Leser des Grätzl-Blattls aus dem Volkert- und Alliertenviertels Bild rechts: Grätzelzeitung im Viertel um den Wallensteinplatz



Veranstaltungen Einen wesentlichen Tätigkeitsbereich der Pilotprojekte bildete die Durchführung von Veranstaltungen. Diese dienten einerseits zur Informationsweitergabe, Öffentlichkeitsarbeit über das Projekt bzw. zu Vernetzungszwecken. Darunter finden sich Feste im öffentlichen Raum, Informationsveranstaltungen mit eingeladenen ExpertInnen aber auch Grätzelführungen und Vernetzungstreffen beispielsweise der im Stadtteil tätigen Einrichtungen.



Folgende Veranstaltungen wurden im Laufe der beiden Grätzelmanagements durchgeführt: Veranstaltungen im 2.Bezirk – Grätzelmanagement Volkert- und Alliiertenviertel • 1x jährlich ein Grätzelfest beginnend mit Frühling 2003 • Vorträge über das Projekt für Studierende, Fachleute und andere Interessenten • Stadtteilführungen
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• Informationsveranstaltungen zu diversen Themen (Verkehr, Gesundheit, Sicherheit,...) • 2x jährlich Grätzelforen an unterschiedlichen Orten im Volkert- und Alliiertenviertel mit aktuellen Themenschwerpunkten • Exkursionen mit unterschiedlichen Schwerpunkten (Plätze in Wien, Mauthausen, Stadtteilprojekt Linz, Märchenwelt für Kinder,...) • Sommerkino am Volkertplatz • Kurse und Seminare zur Fort- und Weiterbildung (PC-Einstieg, Projektmanagement, Moderation, ...) teilweise gemeinsam mit dem Grätzelmanagement 20 • Begleitung der Nutzungsaneignung des neu gestalteten Volkertplatzes mit diversen Veranstaltungen und Aktionen (Forumtheater, Platzwerkstatt, „An-kick“, Plakatwandabriss,...) • Sommergespräche am Volkertplatz



• • • • •



Volxkino am Wallensteinplatz Frauenpicknick im Augarten Ideenbazar Baustellenfest am Wallensteinplatz Grätzelfest 2006



Begleitmaßnahmen Begleitmaßnahmen waren jene Maßnahmen, die Projektbegleitend teilweise gemeinsam mit anderen Institutionen durchgeführt wurden und im Sinne der Ziele des Grätzelmanagements waren, jedoch nicht in Arbeitskreisen bzw. –gruppen entwickelt wurden. Folgende Begleitmaßnahmen wurden im Grätzelmanagement durchgeführt.



Veranstaltungen im 20. Bezirk – Grätzelmanagement im Viertel um den Wallensteinplatz



Bild links: feierlicher Abriss der umstrittenen Plakatwand am Volkertplatz Bild rechts oben: Grätzelfest am Wallensteinplatz Bild rechts unten: Sommerkino am Wallensteinplatz
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• Sommergespräche am Wallensteinplatz • Diskussionsrunden zu den Themen „Jugend nach dem Krieg“, „(Frei-) Räume für Kinder“ und „Lärm – eine Plage der Stadt?“ • Informationsveranstaltungen über zukünftige Planungen im Bezirk • Sommerfest 2005 • Weihnachtsfeier 2005 • Sommerkino am Wallensteinplatz • Ausstellung: Unsichtbare Stadt. Blinde im öffentlichen Raum – Beispiel Brigittenau • Fotoausstellung im Grätzelmanagementlokal • Ausstellung über türkische Handwerkskunst



• KOMOWA – Kommunikationsort Wallensteinplatz • KoVer – KommunikatorInnen und VermitlerInnen im öffentlichen Raum • Kulturleitbild • Beratung von KünstlerInnen • Befragung im Grätzel 2005 • Unterstützung des Projekts „Augarten.Stadt“
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Projektphase - Umsetzung vor Ort 2002-2006



Qualifizierungsmaßnahmen Da das Grätzelmanagement unter dem Leitsatz „Hilfe zur Selbsthilfe“ eingeführt wurde, war eine weitere Aufgabe die Durchführung von Qualifizierungsmaßnahmen. Diese sollten möglichst niederschwellig sein und den Bedürfnissen der Menschen der Stadtteile entsprechen. Die Kosten für die Qualifizierungsmaßnahmen wurden daher vom Grätzelma-



Bild: Radioworkshop



nagement getragen und nur symbolische Teilnahmegebühren eingehoben. Ziel der Qualifizierungsmaßnahmen war es, die Menschen der Stadtteile dahingehend zu stärken, einerseits die Fortführung von Initiativen, die im Zuge des Grätzelmanagements entstanden sind, selbst zu tragen, aber auch die Chancen der TeilnehmerInnen auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern. Es wurden daher folgende Qualifizierungsmaßnahmen vom Grätzelmanagement angeboten: • PC-Einstiegsangebot im Grätzelmanagmentlokal als niederschwellige kostenlose Möglichkeit mit dem PC vertraut zu werden • Projektmanagement • Präsentation von Projekten • Erfolgreich telefonieren • Radioworkshop • Sowie diverse Informationsveranstaltungen zum Thema Gesundheit
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Organisatorischer Projekthintergrund 2002-2006



Unterschiedliche Projektphasen Ursprünglich war das Pilotprojekt als integratives Projekt mit zwei Projektpartnern (MA 25 und WWFF) für vier Jahre (2002-2005) konzipiert. Dadurch, dass jedoch zwei Fördertöpfe der EU-Ziel2-Förderung angesprochen wurden, mussten zwei getrennte Projektanträge gestellt werden. Ein Antrag wurde für den Wirtschaftsteil beim Europäischen Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE) eingereicht, der zweite „soziale Teil“ wurde beim



Bild: Beziehungsfeld des Grätzelmanagements
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Europäischen Sozialfonds (ESF) eingereicht (2002 bis 2003). Der dritte Partner WZW stieß im Juni 2002 als wissenschaftlicher Begleiter dazu und wurde dem Wirtschaftsteil angeschlossen. Da die Förderzusage nur für zwei Jahre vergeben wurde, musste für die Jahre 2004 bis 2005 sowie 2006 eine Projektverlängerung beantragt werden, welche von der Ziel2 Vergabekommission genehmigt wurde.



Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Die Erfahrungen der ersten beiden Jahre hatten gezeigt, dass die Projekte, die im Grätzelmanagement Soziales ausgearbeitet wurden oftmals den Förderkriterien des Europäischen Sozialfonds (ESF) nicht entsprachen. Es wurde daher beschlossen, das Grätzelmanagement „Soziales“ in „Grätzelmanagement für materielle Infrastruktur“ umzubenennen und wie den Wirtschaftsteil über den Europäischen Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE) zu finanzieren. Die Förderung von Qualifizierungsmaßnahmen wurde dadurch jedoch erschwert. Inhaltlich hat sich das Konzept des Grätzelmanagements nicht geändert. Lediglich die Indikatoren für die EU-Förderung haben sich durch das Ansprechen eines anderen Fördertopfes angepasst. 2002-2003 In den ersten beiden Jahren des Pilotprojekts lag der Schwerpunkt beim Aufbau des Projektes an sich. Der Grätzelbeirat wurde konstituiert und die Statuten festgelegt. Die Büros mussten eingerichtet werden und einige organisatorische Tätigkeiten standen zu Beginn des Projektes im Vordergrund. In der zweiten Hälfte des Jahres 2002, als die erste Phase der Konstituierung, sowie der ersten Bestandsaufnahme und Stärken-SchwächenAnalyse abgeschlossen war, wurde mit der BewohnerInnenaktivierung begonnen. Die Arbeitskreise begannen nach der ersten Ideenwerkstatt zu Beginn des Jahres 2003 ihre regelmäßigen Sitzungen abzuhalten. Im Jahr 2003 konzentrierte sich die Tätigkeit in den Arbeitskreisen auf Ideenfindungen und erste Projektentwicklungen. Einige Projekte wurden bereits gegen Ende der ersten Phase umgesetzt. (Grätzelfest, Nachtabsperrung einer Parkanlage,...) 2004-2005 Anfang 2004 fand die erste Projektverlängerung statt. Die Arbeitskreise arbeiteten kontinuierlich weiter und größere Projekte, wie die Neuge-
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staltung des Volkertplatzes wurden in Angriff genommen. In beiden Grätzelmanagementbüros gab es Veränderungen im Personal. Das Personal für das Grätzelmanagement Wirtschaft wurde mit einem neuen Grätzelmanager aufgestockt und im 20. Bezirk trat ein neuer Grätzelmanager für Soziales mit neuen AssistentInnen ein. Im 2. Bezirk wurde eine türkischsprachige Mitarbeiterin eingesetzt, während im Grätzelmanagement im 20. Bezirk eine solche von Anfang an tätig war. Es hatte sich gezeigt, dass aufgrund des großen Andrangs an Beteiligten die Personalressourcen zu knapp waren. 2006 Schließlich wurde Ende 2005 eine neuerliche Projektverlängerung eingereicht und genehmigt, wobei die Grätzelmanagements für materielle Infrastruktur bzw. umgangssprachlich „für BewohnerInnen“ und Grätzelmanagement für Wirtschaft nun getrennt geführt wurden. Das Grätzelmanagement für Wirtschaft wurde vom WWFF bis Mitte 2008 eingereicht, während das Grätzelmanagement für BewohnerInnen nur für das Jahr 2006 verlängert wurde, weil die nationale Kofinanzierung nur für das eine Jahr zugesichert werden konnte. Im Grätzelmanagement Wirtschaft fand neuerlich eine personelle Veränderung statt und eine Frau wurde als Grätzelmanagerin eingesetzt. Der Standort für das Grätzelmanagement Wirtschaft wurde aus den ursprünglichen Grätzelmanagementbüros in beiden Bezirken in das Bussiness Research Centre (BRC) am Höchstädtplatz verlegt. Das Grätzelmanagement für Wirtschaft hat einen eigenen Förderbeirat eingeführt und berät die Kleinunternehmen im gesamten Ziel-2-Gebiet über spezielle Fördermöglichkeiten. Während das Grätzelmanagement für Wirtschaft in veränderter Form im Jahr 2006 weitergeführt wurde, stand in den Grätzelmanagements für BewohnerInnen die Verabschiedung und der Abschluss des Pilotprojektes im Vordergrund. Die Grätzelmanager für BewohnerInnen
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zogen sich immer mehr aus den Arbeitskreisen zurück und versuchten mit Maßnahmen des Em-



powerments die aktiven Stadtteilakteure zu selbständiger Weiterarbeit zu befähigen.



Bild: Beziehungsfeld des Grätzelmanagements



Projektpartnerschaft - Projektkoordination Durch den integrativen Ansatz des Projektes traten auf nationaler Ebene drei Kofinanciers auf. Dies waren die Magistratsabteilung 25 (MA 25), der Wiener Wirtschaftsförderungsfonds (WWFF) und das Wissenschaftszentrum Wien (WZW). Gestartet und eingereicht wurde das Projekt von den Partnern MA 25 und WWFF. Das WZW stieß als wissenschaftlicher Begleiter kurz nach Projektbeginn dazu. Aufgrund der Erfahrungen und strukturellen Möglichkeiten trat der WWFF als Projektverantwortlicher und Endbegünstigter auf. Die Abrechnungen gegenüber der EU wurden daher vom WWFF durchgeführt. Die MA 25 und das WZW hatten in den Jahren 2002-2005 die Rolle der Projektpartner und



44



schlossen einen Partnerschaftsvertrag mit dem Endbegünstigten. Bei der Verlängerung für 2006 wurden die Rollen allerdings geändert. Die Abrechnung wurde extern an die Auftragnehmer des Grätzelmanagements vergeben, womit der WWFF (weiterhin als Endbegünstigter) bei der finanziellen Abwicklung entlastet wurde. Die MA 25 übernahm die Projektverantwortung über das Grätzelmanagement für BewohnerInnen. Das WZW war bei der letzten Verlängerung nicht mehr dabei. Die inhaltliche Koordination zwischen den Projektpartnern erfolgte in regelmäßigen Koordinationstreffen vor den Grätzelbeiratssitzungen gemeinsam mit den Grätzelmanagern der beiden Bezirke.



Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Organisatorischer Projekthintergrund - 2002-2006



Bild: Soziale Vernetzungseinrichtungen in der Leopoldstadt



Personalstruktur Die Personalbesetzung für das Grätzelmanagement erfolgte von unterschiedlichen Arbeitgebern, da drei Institutionen als Partner das Projekt durchführten (MA 25 bzw. deren Auftragnehmer, WWFF und WZW). Zusätzlich wurde aufgrund der Speisung von zwei verschiedenen EU-Fördertöpfen das Grätzelmanagement in „Grätzelmanagement Wirtschaft“ und „Grätzelmanagement Soziales bzw. (ab 2004) Materielle Infrastruktur“ (für BewohnerInnen) geteilt. Es standen daher jedem Projektgebiet ein „Grätzelmanager Wirtschaft“ und ein „Grätzelmanager für BewohnerInnen“ zur Verfügung, wobei der Grätzelmanager Wirtschaft für beide Projektgebiete zuständig war und die Grätzelmanager für BewohnerInnen jeweils einem Projektgebiet zugeordnet waren. Die Auftragnehmer für das Grätzelmanagement Soziales (für BewohnerInnen) waren jene der jeweiligen Gebietsbetreuungen, indem der Auftrag für die Durchführung der Gebietsbetreuungen von der MA 25 um das Grätzelmanagement erweitert wurde. Im 2. Bezirk war der Auftragnehmer für das Grätzelmanagement Soziales das Architekturbüro Mann & Mlczoch, im 20. Bezirk war dies die Architektin Eva



Weil. Der Grätzelmanager Wirtschaft, der in beiden Gebieten mit seinem Assistenten tätig war, hatte sein Dienstverhältnis beim Wiener Wirtschaftsförderungsfonds (WWFF). Den Grätzelmanagern waren jeweils ProjektassistentInnen zugeordnet. Durch die Synergie der gemeinsamen Arbeitsaufträge für die Gebietsbetreuung wie für das Grätzelmanagement in den jeweiligen Stadtteilen standen dem Grätzelmanagement zeitweise auch MitarbeiterInnen der Gebietsbetreuungen zur Verfügung. Dies war teilweise aus Kapazitätsgründen erforderlich, bzw. konnte nach Bedarf auf bestimmte nachgefragte Kompetenzen (Planerin) zurückgegriffen werden. Wichtig für die Partizipation von MigrantInnen war die Besetzung einer Stelle mit einer Person mit Migrationshintergrund. In beiden Stadtteilen wurden türkischsprachige MitarbeiterInnen eingesetzt, da der Anteil türkischsprachiger MigrantInnen in beiden Stadtteilen relativ hoch ist. Es zeigte sich allerdings, dass sich auch MigrantInnen anderer Herkunft durch diese Person angesprochen fühlten und sich sodann leichter beim Grätzelmanagementprozess beteiligten.
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Der dritte Projektpartner, das Wissenschaftszentrum Wien (WZW), erbrachte eine Personalleistung in der Form, dass das Projekt wissenschaftlich begleitet und unterstützt wurde. Das



Bild: Grätzelmanagement-Team vom Viertel um den Wallensteinplatz (vlnr. Kurt Kicl, Mag. Monika Höglinger, Martin Forstner, Güzin Durmazsu, Michael Kugler, 2004)



Bild: Grätzelmanagement-Team vom Volkert- und Alliiertenviertel (vlnr. DI Petra Bachmaier, DI Andrea Mann, René Selinger, Karin Plischek, DI Peter Mlczoch, 2005)
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WZW war daher im Grätzelbeirat vertreten, hatte allerdings kein Stimmrecht. Dieser Projektpartner stieg mit Ende 2005 (dem Ende der ersten Verlängerung) aus dem Projekt aus.



Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Organisatorischer Projekthintergrund - 2002-2006



EU Förderung Der integrative Ansatz des Grätzelmanagements umfasst alle drei Ebenen der Ziel 2 Förderung (siehe oben) und entsprach somit den Förderkriterien. Da das Projekt nun aus verschiedenen Maßnahmentöpfen finanziert wurde, musste das Grätzelmanagement formal in zwei Teilprojekte mit je eigenem Projektantrag gegliedert werden. Das Grätzelmanagement wurde entsprechend der nationalen Kofinanzierung aufgeteilt in das Grätzelmanagement für Wirtschaft - welches der Maßnahme 2.1 (Unternehmensdienstleistungen) zugeordnet wurde – und das Grätzelmanagement für Soziales – welches der Maßnahme 3.2 (Gegen Ausgrenzung und für Chancengleichheit im Erwerbsleben) entsprach.



Die Genehmigung der EU-Förderung erfolgte zunächst für die Jahre 2002-2003 und sollte nach einer Evaluierung verlängert werden. Aufgrund des Erfolges des Projektes wurde eine erste Verlängerung bis 2005 und schließlich bis 2006 genehmigt. Aufbauend auf den Erfahrungen, die im Laufe der ersten beiden Jahre gemacht wurden, wurde das Grätzelmanagement „Soziales“ für die Verlängerungen in einem anderen Fördertopf eingereicht, da sich zeigte, dass die entwickelten Projekte und Kleinmaßnahmen die Förderkriterien des ursprünglichen „Topfes“ oft nicht erfüllten. Der Teil 2 des Grätzelmanagements wurde daraufhin der Maßnahme 1.2 (Materielle Infrastruktur) zugeordnet. Die Umsetzung von Projekten im Rahmen des Grätzelmanagements wurde somit erleichtert.



Controlling



Bild: Grätzelforum im Volkert- und Alliiertenviertel im Dezember 2004



Sowohl der Grätzelbeirat als auch die Auftraggeber in Form der nationalen Kofinanziers waren als Aufsichtsorgan über das Grätzelmanagement tätig. In regelmäßigen Koordinationstreffen wurde den Auftraggebern und Projektverantwortlichen über die laufende Tätigkeit des Grätzelmanagements berichtet und anstehende Projektanträge für den Grätzelbeirat im Vorfeld auf ihre Förderfähigkeit geprüft. Gegenüber der EU wurden jährlich Jahresberichte abgegeben, in denen über die Einhaltung der „Meilensteine“ und EU-Indikatoren, welche im Projektantrag angegeben waren, berichtet wurde (siehe untenstehende Beschreibung). Meilensteine Die im Projektantrag angegebenen Meilensteine sollten laufend über den Projektfortschritt Auskunft geben. Die Meilensteine wurden im Vorfeld festgelegt und mussten zu den vorgegebenen Zeiten eingehalten werden. Zu den Meilensteinen zählten die Grätzelforen, die Grätzelbeiratssitzungen, das Grätzelentwicklungskonzept sowie in den ersten Jahren die Aktivierende Befragung und die erste Ideenwerkstatt.



EU-Indikatoren Die Europäische Union gibt für die Vergabe von Fördermitteln Indikatoren an, die bei der Beurteilung der Förderwürdigkeit der eingereichten Projekte ausschlaggebend sind. Die Indikatoren unterscheiden sich je Fördertopf. Für den ESF-Teil (Grätzelmanagement für soziale Chancengleichheit und integrierte Gebietserneuerung, 2002-2003) wurden folgende Indikatoren angegeben (gemäß Projektantrag): • Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze • Anzahl gesicherter Arbeitsplätze
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• Ausmaß der Informationsstunden • Ausmaß der Beratungs- und Begleitstunden • Anzahl von beratenen Personen Zusätzliche projektspezifische Indikatoren: • Entwicklung von Arbeitskreisen • Entwicklung eines Grätzelentwicklungskonzeptes • Projektumsetzungen Bei der Projektverlängerung ab 2004 wurde ein anderer Fördertopf angesprochen (Maßnahme 1.2 „Materielle Infrastruktur“ aus dem EFRE) und die maßnahmenspezifischen Indikatoren änderten sich dementsprechend auf: • Ausmaß der Beratungs- und Begleitstunden • Anzahl der beratenen Personen • Koordination von Bürgerbeteiligungsprozessen • Informations- und Diskussionsveranstaltungen Die projektspezifischen Indikatoren wurden aufgrund des Projektfortschrittes folgendermaßen weiterentwickelt: • Begleitung von Arbeitskreisen, Arbeits- oder Projektgruppen • Moderation der Diskussion des Grätzelentwicklungskonzeptes • Projektumsetzungen eigeninitiativer interkultureller Kulturprojekte • Begleitung von Projektumsetzungen im öffentlichen Raum • Begleitung der Projekt- und Ideenwerkstatt (nur im 20. Bezirk) Das Grätzelmanagement Wirtschaft wurde über die gesamte Projektperiode aus dem EFRE finanziert und musste folgende EU-Indikatoren erfüllen (gemäß Projektantrag): • Geschaffene Arbeitsplätze weiblich



• • • •



Geschaffene Arbeitsplätze männlich Gesicherte Arbeitsplätze gesamt Ausgelöste private Investitionen Anzahl von realisierten Unternehmensdienstleistungen



Zusätzliche projektspezifische Indikatoren: • Entwicklung von Arbeitskreisen • Entwicklung eines Grätzelentwicklungskonzeptes • Projektumsetzungen • Anzahl beteiligter Unternehmen Evaluation Prozessbegleitend wurde eine externe Evaluation des Pilotprojektes durchgeführt. Die Koordination der Evaluation erfolgte über das WZW. Auftragnehmer für die Durchführung der Evaluation war abif 6 („unabhängiges Institut für Analyse, Beratung und interdisziplinäre Forschung“). Es wurde eine Prozess- und keine Ergebnisevaluation durchgeführt, da die Beurteilung dieses - in der Stadtteilentwicklung von Wien neu eingeführten - Beteiligungsprozesses im Vordergrund stand. In Rückmeldungsschleifen wurden die Erkenntnisse den Grätzelmanagement-Teams zurückgespielt, sodass eine qualitative Verbesserung der Arbeit gesichert werden konnte. Außerdem wurde den Grätzelmanagementteams systemische Beratung angeboten. Schließlich prüfte die Evaluation die Erfüllung der vorgegebenen EU-Indikatoren, um so eine Grundlage für die Bewertung des Projektes seitens der EU zur Verfügung zu stellen. Einzelne Erkenntnisse aus der Evaluation wurden in diesem Bericht themenbezogen zugeordnet und werden daher hier nicht weiter ausgeführt.



6 Kreiml, Thomas, Folgeevaluierung des Pilotprojektes „Grätzelmanagement im Volkert- und Alliiertenviertel“ im 2. Bezirk, Endbericht 01/2006, Wien, 2006 bzw. Kreiml, Thomas, Folgeevaluierung des Pilotprojektes „Grätzelmanagement Viertel um den Wallensteinplatz“ im 20. Bezirk, Endbericht 01/2006, Wien, 2006
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Organisatorischer Projekthintergrund - 2002-2006



Gebietsbetreuung und Grätzelmanagement - struktureller Austausch



Bild: Infosäule am Volkertplatz organisiert vom Grätzelmanagement



Der bewohnerorientierte Teil des Pilotprojekts Grätzelmanagement war ein Erweiterungsauftrag an die bestehenden Auftragnehmer der beiden Gebietsbetreuungen (Gebietsbetreuung Leopoldstadt und Gebietsbetreuung Brigittenau). Die MitarbeiterInnen des Grätzelmanagements hatten daher den selben Arbeitgeber wie jene der jeweiligen Gebietsbetreuung. Das Grätzelmanagement im Viertel um den Wallensteinplatz war sogar im selben Büro wie die Gebietsbetreuung Brigittenau untergebracht, da dieses sich direkt im Projektgebiet befand und ausreichend Platz zur Verfügung war. Das Grätzelmanagement Volkertund Alliiertenviertel erhielt ein eigenes Büro am Volkertplatz 9, da die Gebietsbetreuung Leopoldstadt mit ihrem Hauptbüro in der Mayergasse außerhalb des Projektgebiets situiert war. In beiden Pilotprojekten fand intensiver Austausch zwischen den MitarbeiterInnen der Gebietsbetreuungen und des Grätzelmanagements statt. Im 20. Bezirk wurde dies schon allein durch die räumliche Nähe gefördert. Aber auch im 2. Bezirk wurde zusammengearbeitet und wöchentlich an den internen Besprechungen inhaltlicher Austausch gepflegt. Aus Kapazitätsgründen wurde das Grätzelmanagement auch von MitarbeiterInnen der Gebietsbetreuungen unterstützt, da durch die hohe Beteiligung und das Engagement der BewohnerInnen die Arbeitskreise nicht mehr



allein von den MitarbeiterInnen des Grätzelmanagements betreut werden konnten. Außerdem konnten dadurch auch fachliche Kompetenzen in Anspruch genommen werden (Raumplanerin, Psychologe), die das ursprüngliche Team des Grätzelmanagements nicht abdecken konnte. Schließlich konnte der Vorteil genutzt werden, dass die Gebietsbetreuungen bereits einige Jahre zuvor in diesen Stadtteilen tätig waren und bereits viel Information sowie Kontakte zu den lokalen Akteuren vorhanden waren, worauf das Grätzelmanagement zurückgreifen konnte. Die Phase der Einarbeitung und Bestandsaufnahme konnte daher in beiden Grätzelmanagements relativ kurz gehalten werden.
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Erfahrungen und Empfehlungen



Generell lässt sich sagen, dass mit Hilfe des Grätzelmanagements viele Projekte und Initativen entstanden sind, die zu einer Beteiligung der Bevölkerung an Gestaltungsprozessen, zu Kooperationen zwischen wichtigen lokalen Akteuren, zu einer Bündelung von Interessen, Ressourcen und Budgets sowie zu einer Imageverbesserung des Grätzels geführt haben. (abif, Bild: Abschlusskonferenz des Grätzelmanagements im November 2006



Folgeevaluierung „Grätzelmanagement“ Endbericht 10/2005).



Bürgerbeteiligung – Wie hat das funktioniert? Das gesamte Pilotprojekt basierte auf einer umfangreichen Beteiligung der BewohnerInnen und Gewerbetreibenden aus den Stadtteilen. Das Grätzelmanagement arbeitet im Zuge der Projektentwicklung in Form eines „Bottom-upAnsatzes“, wo die Themen von den Beteiligten eingebracht werden und das Grätzelmanagement lediglich einen begleitenden und moderierenden Charakter hat. Die Bürgerbeteiligung war daher Grundsatz und zentraler Inhalt des Projektes.



Aktivierung: Methoden, Ansätze und deren Erfolge Wie bereits in Kapitel „Aktivierung der Bevölkerung und der Gewerbetreibenden“ beschrieben erfolgte die Aktivierung in mehreren Ansätzen, wobei die aktivierende Befragung zu Beginn des Projek-



tes eine zentrale Rolle spielte. Es wurde die Gesprächstechnik nach Rogers7 angewandt, die für die Aktivierung eine wesentliche Rolle spielt. Es konnten damit Personen motiviert werden, aktiv an der Gestaltung und Veränderung ihres Stadtteiles teilzunehmen. Mit der Methode der aktivierenden Befragung stand das Ziel im Vordergrund, den Menschen zu vermitteln, dass sie selbst tätig werden können und es (auch) an ihnen liegt, ob sich die Situation in ihrem Wohnumfeld verbessert. Es wurden unterschiedliche Ansätze gewählt, um die BewohnerInnen und Gewerbetreibenden aus den Stadtteilen in das Projekt zu integrieren, wobei sich der persönliche Kontakt als der erfolgversprechendste herausstellte. Deshalb waren die Grätzelmanager jeweils in den Stadtteilen unterwegs, um die Menschen anzusprechen und einzuladen, den Weg des Grätzelmanagements mitzugehen.



7 Carl Rogers war US-amerikanischer Psychologe und Therapeut und entwickelte die nondirektive Gesprächstechnik siehe http://de.wikipedia.org/wiki/Carl_Rogers#Gespr.C3.A4chstechnik
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Wesentlich für die Vertrauensbildung und das Gewinnen von Personen für die aktive Mitarbeit im Grätzel war das Sprachrohr von „MultiplikatorInnen“. Dies waren Institutionen jeglicher Art, die im Stadtteil bereits bekannt waren. Angefangen von etablierten sozialen Einrichtungen wie anfangs der Integrationsfonds (wurde später aufgelassen), die Moschee, Schulen, Kindergärten und das Jugendcafé J.at am Volkertplatz, bis hin zu Geschäften wie Trafiken oder lokale Treffpunkte wie Restaurants, Cafés und Bars. Diese wurden kontaktiert und über das Grätzelmanagement informiert, mit Info-Plakaten bestückt und zu Vernetzungstreffen eingeladen. Das Vertrauen zur bereits bekannten Institution konnte so genutzt werden, um Aufmerksamkeit für das Grätzelmanagement zu gewinnen. Motivation für die Teilnahme Im Rahmen der ExpertInnenkonferenz zum Abschluss des Grätzelmanagements wurden die aktiven BewohnerInnen gefragt, warum sie am Grätzelmanagement teilgenommen hatten. „Die Gründe für die BürgerInnen, in Arbeitsgruppen des Grätzelmanagements mitzuarbeiten, waren Interesse am Bezirk, Ausgleich zum Beruf, der Wunsch, BewohnerInnen unterschiedlicher Kulturen des Grätzels zusammenzubringen, die Suche nach der Identität des Grätzels, oder auch eine konkrete Projektidee wie z.B. die Herausgabe einer Grätzelzeitung8.



Bild: Aktive BewohnerInnen berichten im Rahmen der Abschlusskonferenz
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Erhaltung der „Aktiven“ Wesentlich für die Beibehaltung der Motivation der aktivierten TeilnehmerInnen in den Arbeitskreisen sind Erfolgserlebnisse. Wenn die Menschen sehen, dass ihr Engagement Effekte zeigt und sie tatsächlich Veränderungen bewirken können, sind sie motiviert weiterzumachen. Diesem Aspekt sollte mit dem Projektbudget Rechnung getragen werden, damit schließlich die Projekte nicht an der Finanzierung scheitern. Leider waren nicht alle Projekte durch die EU finanzierbar, weil sie nicht den Förderkriterien entsprachen. Vor allem im Kulturbereich wurden andere Finanzierungsquellen gesucht. Bei zukünftigen Projekten dieser Art, wäre es jedenfalls wichtig, darauf zu achten, dass ein Budget für die Umsetzung der Ideen zur Verfügung steht, damit die Erfolge auch relativ rasch zu sehen sind. Einige Projekte, vor allem im öffentlichen Raum, brauchten aus verwaltungstechnischen Gründen ziemlich lang für die Umsetzung. Es zeigte sich, dass die aktiven Bürger ungeduldig wurden und schließlich das Vertrauen in das Projekt fast verloren, da sie keine Ergebnisse sahen (die Errichtung von drei Fahrradabstellanlagen im Volkertviertel dauerte über ein Jahr). Einige engagierten sich erst wieder, als die Projekte umgesetzt wurden und sie sahen, dass ihre Arbeit erfolgreich war. Manche BewohnerInnen interessieren sich auch nur für ein bestimmtes Thema oder Problem. Sie sind so lange aktiv und engagiert, bis ihr Problem gelöst ist und verlieren danach das Interesse an weiterer Mitarbeit im Grätzelmanagement. Diese Form der Beteiligung ist durchaus legitim und verständlich und es macht keinen Sinn diese Menschen krampfhaft noch einmal aktivieren zu wollen. Dadurch, dass die Themen, die in den Arbeitskreisen bearbeitet werden, direkt aus der Bevölkerung kommen und nicht vorgegeben werden, finden sich hier auch immer wieder neue Menschen ein, die bereit sind sich für „ihre“ Projekte einzusetzen.



8 Die Zusammenfassung der ExpertInnenkonferenz zum Abschluss des Pilotprojektes Grätzelmanagement vom 10. 11. 2006 erfolgte von Fr. DI Michaela Glanzer vom Büro kon-text.
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Das Engagement der aktiven BewohnerInnen zu würdigen und wertzuschätzen ist von besonderer Bedeutung. Im Rahmen der Grätzelforen wurde ihr Engagement hervorgehoben und das Grätzelmanagement bedankte sich in Form von Urkunden oder anderen symbolischen Geschenken für ihre Mitarbeit. Diese Menschen sind schließlich ehrenamtlich tätig und engagieren sich in ihrer Freizeit. Es liegt natürlich auch an den sonstigen Lebensumständen, ob Personen sich aktiv für die Verbesserung ihres Stadtteils einsetzen (können). Einerseits müssen diese ausreichend Freizeit zur Verfügung haben, um an den Arbeitskreisen teilnehmen zu können. Die Sitzungen wurden deshalb jeweils abends ab 19h anberaumt, um tagsüber beschäftigten Personen die Teilnahme an den Arbeitskreisen zu ermöglichen.



Bild: Ein Blumenstrauß als Dankeschön für das Engagement einer Bewohnerin im Grätzelmanagement



Langjähriges Engagement und Mitarbeit im Grätzelmanagement erfolgte vor allem im 2. Bezirk von älteren Personen, die sich bereits im Ruhestand befanden. Sie haben ausreichend Zeit und fanden im Engagement im Grätzelmanagement eine neue Aufgabe, die sie gerne erfüllten. Sie lernten Gleichgesinnte kennen und waren auch am geselligen Nebeneffekt des Grätzelmanagements interessiert. Etliche Freundschaften haben sich im Zuge des Grätzelmanagements gebildet. Vor allem bei der Frage der Neugestaltung des Volkertplatzes beteiligten sich aber auch viele –
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oft relativ neu zugezogene – jüngere Frauen mit guter Ausbildung. Beteiligung von MigrantInnen und Randgruppen Wie bereits in der Personalstruktur des Grätzelmanagements beschrieben, erwies sich die Erweiterung des Teams mit Mitarbeiterinnen mit Migrationshintergrund als sehr hilfreich, um MigrantInnen in den Prozess einzubeziehen. Auf Randgruppen muss im Besonderen zugegangen werden. Dabei ist es wichtig, deren Sprache zu sprechen. D.h. nicht nur deren Muttersprache mächtig zu sein, sondern insbesondere ihre üblichen Umgangsformen und Kulturen zu kennen und zu berücksichtigen. Das trifft auch auf deutschsprachige Randgruppen zu. Es zeigte sich, dass die türkischsprachigen Mitarbeiterinnen des Grätzelmanagements auch MigrantInnen anderer Herkunft ansprachen. Sympathie und Vertrauen konnte durch ähnliche Lebensgeschichten geweckt werden. Es musste auch berücksichtigt werden, dass Randgruppen in der Regel nicht gewohnt sind, ihre Wünsche, Probleme und Ideen zu äußern und sich zu artikulieren. Im Pilotprojekt Grätzelmanagement wurde daher nicht nur versucht, in Arbeitskreisen zu diskutieren, es wurden auch andere Methoden angewandt, um die Meinung der Menschen einzubeziehen und anzuhören. So wurde bei der Gestaltung des Volkertplatzes beispielsweise bildhaft mit Symbolen gearbeitet, damit auch jene, die sich nicht (so gut) verbal artikulieren können, ihre Wünsche auf ein Papier kleben konnten. Es wurde in diesem Zusammenhang versucht, auf Zuwanderer aktiv zuzugehen und deren Meinung und Interessen einzuholen, da die Schwelle, einen Arbeitskreis zu besuchen für viele zu hoch war. Es wurde von einigen ArbeitskreisteilnehmerInnen bedauert, dass der Anteil an ZuwanderInnen darin zu gering sei. Eine höhere Teilnahme von MigrantInnen konnte allerdings trotz türkischsprachiger Mitarbeiterinnen nicht erwirkt werden. Deshalb wurden teilweise Befra-
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gungen mit DolmetscherInnen durchgeführt, wie beispielsweise die Verkehrsbefragung des Arbeitskreises Öffentlicher Raum im Volkert- und Alliiertenviertel. Bei der Moderation von Arbeitsgruppen wurde zur besonderen Berücksichtigung von sprachlich weniger Geübten darauf geachtet, dass nicht alle TeilnehmerInnen gewohnt sind in Gruppen vor anderen Leuten zu sprechen. Es wurden daher oft schriftliche Methoden, wie Kärtchen und Punktevergaben angewandt, um auch die Meinung der „Leisen“ zu hören.



Bild: Arbeiten mit Kärtchen



Es muss jedoch auch erwähnt werden, dass die Integration von MigrantInnen über das Frauenkulturtreff hinaus in den Gesamtprozess des Grätzelmanagements kaum gelang. Die Grätzelforen wurden von diesen wenig besucht und auch in den übrigen Arbeitskreisen waren kaum MigrantInnen vertreten. Dies mag einerseits an den kulturellen Unterschieden liegen, vermutlich aber



Bild: Beteiligung migrantischer Frauen an der Gestaltung des Volkertplatzes



Erfahrungen und Empfehlungen



auch daran, dass diese Personengruppe meist „andere (lebensnähere) Sorgen“ als die Verbesserung ihres Wohnumfeldes hat. Beteiligung von Unternehmen Es war nicht einfach Wirtschaftstreibende für die Beteiligung am Grätzelmanagementprozess zu motivieren. Besonders bei den Geschäftsleuten war es wichtig auf diese zuzugehen, da sie ihre Lokale oft nicht leicht verlassen konnten und durch die angespannte wirtschaftliche Situation wenig freie Zeitressourcen für ein Engagement aus Eigeninitative im Grätzelmanagement zur Verfügung hatten. Obwohl die Grätzelmanagementtermine erst ab 19h angesetzt waren, zeigte sich gerade bei den Geschäftsleuten, dass diese trotzdem Probleme hatten, nach ihren Öffnungszeiten noch aktiv im Grätzelmanagement tätig zu sein. Sie waren daher auch nur so lange im Grätzelmanagement engagiert, solange sie darin einen besonderen Nutzen für sich sehen konnten. Der Arbeitskreis Wirtschaft im Volkert- und Alliiertenviertel funktionierte solange sich alle für die Errichtung eines Bankomaten im Grätzel einsetzten. Als sie jedoch damit scheiterten und zusätzlich eine kontroversielle Diskussion über die Plakatwand am Volkertplatz entstand, zerbrach der Arbeitskreis. Die Gewerbetreibenden erwiesen sich als eine sehr inhomogene Bevölkerungsgruppe (siehe abif, S.75) Hauptsächlich konnten Unternehmen bei der Durchführung von öffentlichen Veranstaltungen beteiligt werden. Sie partizipierten in Form von Sachspenden oder anderen Aktionen, um sich zu vermarkten. Es war schwierig die Unternehmen nach der Spaltung wieder an einen Tisch zu bringen. Trotzdem wurde versucht, Projekte mit den Geschäftsleuten zu entwickeln. Es geschah viel auf Initiative des Grätzelmanagers für Wirtschaft, der die Unternehmen vor Ort aufsuchte und mit ihnen Projekte entwickelte. Eine gemeinsame Diskussion in einem Arbeitskreis Wirtschaft konnte nicht mehr zustande gebracht werden.
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Empowerment



Bild: BewohnerInnen lernen vor Gruppen zu sprechen und ihre Bedürfnisse zu artikulieren



Ein wesentliches Element in der aktivierenden Stadtteilarbeit ist die Hilfe zur Selbsthilfe. Die Betroffenen sollen gestärkt werden, ihre Probleme selbst in den Griff zu bekommen und zu lösen, um in Zukunft unabhängig von Einrichtungen und Institutionen problemlösend tätig zu werden. Daher wurden die Beteiligten in ihren Fähig- und Fertigkeiten bestärkt und unterstützend informiert und weitergebildet. Die TeilnehmerInnen aus den Arbeitskreisen konnten an Computerkursen, Seminaren zu den Themen Projektmanagement, Moderation und Verwaltungsorganisation teilnehmen. Einerseits war das Ziel, den Menschen Fertigkeiten näher zu bringen, die es ihnen ermöglichen sich in Zukunft selbst zu organisieren und darüber hinaus den zuständigen Stellen gegenüber zu artikulieren. Sie wurden in der Vereinsbildung unterstützt und an die zuständigen Behörden vermittelt. Gerade in der Stadtteilarbeit ist es wichtig, den Bürgern die Organisation der Stadtverwaltung zu erläutern und näher zu bringen. Im letzten Jahr des Grätzelmanagements wurde besonderes Augenmerk auf das Empowerment der aktivierten Bürger gelegt. Ein eigener BewohnerInnen-Arbeitskreis zum Thema „Zu-



kunft des Grätzelmanagements“ wurde eingerichtet, der sich damit befasste, was die Bürger zur eigenständigen Weiterarbeit benötigten. Wesentlich war dabei die Weitergabe von Wissen und Information, welche verschriftlicht an die ArbeitskreisteilnehmerInnen weitergegeben wurde. Dort, wo Unterstützung von außen weiterhin erforderlich war, wie beispielsweise die Moderation des Frauenkulturtreffs oder die Aussendung von Protokollen und Informationen, wurde darauf geachtet, diese für die Zukunft zu ermöglichen, indem die zukünftige Gebietsbetreuung diese Aufgaben weiterhin übernehmen soll.



Integrativer Ansatz Das Prinzip der Grätzelmanagements geht davon aus, dass der Nutzen für den Stadtteil höher und der Mitteleinsatz effektiver ist, wenn nicht in unterschiedlichen Bereichen einzelne unabhängige Unterstützungen zur Verbesserung der Situation geleistet werden, sondern die Zusammenarbeit aller Einrichtungen und Institutionen erfolgt. Der Ansatz des Grätzelmanagements sah daher vor, sämtliche Insitutionen, die stadtteilbezogen agieren (WAFF, Integrationsfonds, WBSF, WWFF, etc.) in das Projekt als Partner zu integrieren, um Synergien zu nutzen und den Stadtteil als vernetztes System betrachtet im Gesamten zu verbessern. Denn wenn Menschen finanzielle Probleme haben, wirkt sich das auf die Wirtschaft im Stadtteil, sowie die Erneuerungsbereitschaft der Wohnungen etc. aus. Der Stadtteil 54



wirkt heruntergekommen, weshalb sich keine neuen Unternehmen ansiedeln und auch besserverdienende Bevölkerungsgruppen fern bleiben. Im Grätzelmanagement sollten daher unterschiedliche Ansätze miteinander verknüpft werden, um den Stadtteil im Gesamten zu verbessern, ohne die dort ansässige Bevölkerung zu vertreiben. Es kann daher als erweitertes Prinzip der sanften Stadterneuerung betrachtet werden. Erstmalige Kombination der Wirtschaftsförderung mit der Stadterneuerung Bei der Durchführung des Projektes gelang es nicht, alle stadtteilbezogenen Institutionen für die Beteiligung zu gewinnen. Die Partner MA 25 für die Stadterneuerung und der Wiener Wirtschaftsförderungsfonds für die wirtschaftlichen Belange
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entschlossen sich auch ohne weitere Institutionen das Pilotprojekt zu versuchen. So konnte erstmals die Stadterneuerung mit der Wirtschaftsförderung inhaltlich in einem Projekt zusammenarbeiten und es zeigte sich, dass diese Kombination Früchte getragen hat. Kulturelle und sozial wirksame Projekte wurden gemeinsam mit Wirtschaftstreibenden beider Stadtteile durchgeführt. Die Integration in den Arbeitsmarkt wäre sicherlich besser gelungen, wenn auch der WAFF als Projektpartner dabei gewesen wäre.
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Allerdings konnte mittels einer Umfrage im 20. Bezirk aufgezeigt werden, dass 50% der BewohnerInnen das Grätzelmanagement „kennen“ und zusätzliche 20% davon gehört haben. Obwohl somit 70% etwas mit dem Begriff „Grätzelmanagement“ anfangen können, ist der Schritt zur aktiven Beteiligung noch sehr groß. Mit größeren Personalressourcen und der Zusammenarbeit weiterer Institutionen über die Wirtschaftsförderung und die Stadterneuerung hinaus, wäre eine breitere Integration in den Stadtteilentwicklungsprozess möglich gewesen.



Einbeziehung „aller“ Bevölkerungsgruppen



Bild: Sommergespräch am Wallensteinplatz zum Thema Lärm



Sinn des integrativen Ansatzes des Grätzelmanagements ist die Einbeziehung aller Bevölkerungsgruppen aus dem Stadtteil. Das heißt, dass das Grätzelmanagement für alle sozialen Gruppen offen war und gemeinsam mit diesen Projekte erarbeitete. Es gelang jedoch nicht alle Gruppen zu gleichen Teilen zu aktivieren und zu beteiligen. Für die Einbeziehung schwer erreichbarer Gruppen waren teilweise die Kapazitäten nicht gegeben. Ein Teil der Zuwanderer konnte mit türkischsprachigen Mitarbeiterinnen aktiviert werden.



Projektumsetzung / Projektbudget Wie bereits bei der Motivation der Beteiligten erwähnt ist eine gesicherte Finanzierung für die Umsetzung der Projekte von besonderer Bedeutung. Es wurde daher im Vorfeld bei der Projektkonzeption ein eigenes „Budget für Kleinmaßnahmen“ reserviert, aus dem die Projekte der Arbeitskreise finanziert werden konnten. Wie bereits erwähnt bildeten die Förderkriterien der Europäischen Union für das Ziel-2-Gebiet teilweise ein Hindernis, die meisten Projekte konnten letztlich aber doch (teilweise aus anderen Mitteln) finanziert werden. Vorteile des Verfügungsfonds Die Idee des Projekt- bzw. Verfügungsfonds im Rahmen der aktivierenden Stadtteilarbeit entstand vor dem Hintergrund, dass nach der Phase



der Projektentwicklung nicht eine (jahre)lange Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten folgen sollte. Außerdem war es wesentlich, dass die Projektmittel ressortübergreifend verwendet werden konnten. Eine Erkenntnis des Grätzelmanagements war es auch, dass „die Wünsche der Bevölkerung nicht immer mit strukturellen und finanziellen Vorgaben, an die die Bezirke gebunden sind, vereinbar sind“ (Mag. Hauswirth im Rahmen der ExpertInnenkonferenz). Es ist daher wichtig ein Budget zu haben, das ressortübergreifend dem Stadtteil zugeordnet ist. Die Bürger konnten selbst bestimmen, in welchen Bereichen sie Projekte für vordringlich hielten, diese dann beim Grätzelbeirat einreichen und mit einem Stimmenanteil von bis zu 50% bei der Genehmigung der Finanzierung mitentscheiden.
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Bild: Radbügel finanziert aus dem Verfügungsfonds



Die Umsetzung der Projekte konnte demnach relativ rasch erfolgen und die Motivation der Bürger für ihr ehrenamtliches Engagement zur Verbesserung ihres Stadtteiles gesichert und erhalten werden. Außerdem stellte sich heraus, dass einige Projekte nicht eindeutig bestimmten Ressorts zugeordnet werden konnten, da sie beispielsweise soziale, wirtschaftliche sowie kulturelle Effekte im Stadtteil bewirkten. In diesen Fällen ist es vorteilhaft, ein Budget zur Verfügung zu haben, welches räumlich jedoch nicht inhaltlich zugeordnet und zweckgebunden ist. Wesentlich dabei ist der partizipative Prozess bei der Entstehung und Entscheidungsfindung der Projekte.



Was hat das Grätzelmanagement dem Stadtteil gebracht? Im Rahmen einer abschließenden ExpertInnenkonferenz wurden insbesondere die Betroffenen und Beteiligten des Projektes gefragt, welchen Nutzen sie und der Stadtteil aus dem Pilotprojekt Grätzelmanagement gezogen hätten. Dabei ging es neben der Umsetzung konkreter Projekte wie der Errichtung beispielsweise von Fahrradabstellanlagen oder der Veranstaltung von Grätzelfesten auch um sogenannte externe Effekte bzw. Begleiterscheinungen des Grätzelmanagements. Bild: Grätzelfest am Volkertplatz im Mai 2004



Identität, verstärkter Bezug zum Grätzel („Dorf in der Stadt“) Durch gemeinsame Veranstaltungen und das Engagement von BürgerInnen für ihren Stadtteil wurde die Identifikation mit demselben gestärkt. Das Grätzelmanagement veranstaltete darüber hinaus Aktivitäten, wie Führungen, Lesungen und Informationsveranstaltungen, um die Bevölkerung über ihren Stadtteil zu informieren und ihr seine „verborgenen“ Schätze näher zu bringen. Auch durch gegenseitiges Kennenlernen im Rahmen von Aktivitäten im Grätzelmanagement wurde eine Gemeinschaft entwickelt, wo die Nachbarschaft nicht mehr fremd ist.
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Aktivierung der Bevölkerung, Schaffung zivilgesellschaftlicher Strukturen In beiden Stadtteilen ist es gelungen Personen zu aktivieren, die sich für die Verbesserung ihres Grätzels einsetzen. Durch persönliches Engagement und ehrenamtliche Tätigkeiten wurden Strukturen geschaffen, die die Kommunikation im Stadtteil fördern und eine positive Stadtteilentwicklung unterstützen. Durch die aktivierende Methode des Grätzelmanagements konnte in Form eines sogenannten „Schneeballeffekts“ ein maximaler Nutzen mit dem bestehenden Mitteleinsatz für den Stadtteil erzielt werden.
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Kommunikation und Vernetzung



Bild: Begegnung unterschiedlicher Kulturen im Frauenkulturtreff



Sowohl innerhalb des Stadtteils als auch zwischen Stadtteil, Verwaltung und Politik wurden Kontakte hergestellt und Beziehungen aufgebaut. Als intermediäre Einrichtung war es eine wichtige Aufgabe des Grätzelmanagements Kontakte zwischen den unterschiedlichen Ebenen herzustellen. Durch dieses gegenseitige Kennenlernen wurde auch ein Verständnis für „die andere Seite“ entwickelt, was für eine zukünftige gemeinsame Zusammenarbeit auch ohne Grätzelmanagement von Vorteil ist. Das sogenannte „Linking Capital“ konnte dadurch gestärkt werden. Persönliche Kontakte Die beteiligten Personen betonten, dass sie mithilfe des Grätzelmanagements persönliche Kontakte zu anderen Gleichgesinnten in ihrem Wohnumfeld knüpfen konnten. Es haben sich Freundschaften entwickelt, die auch außerhalb des Grätzelmanagements weiterbestehen („Bonding Capital“). Es konnte damit ein soziales Umfeld geschaffen werden, das den Menschen in der Bewältigung ihrer Alltagsanforderungen zugute kommt (z.B. gegenseitiges Babysitten). Darüberhinaus hat sich eine Art „Netzwerk der Aktiven“ im Grätzel gebildet. Förderung des interkulturellen Dialogs Durch die multikulturellen Grätzelfeste wurde versucht, den Dialog zwischen den Kulturen im Stadtteil zu fördern. Es wurde dort eine Bühne für Darbietungen unterschiedlicher kultureller Herkunft geboten, um auch im Publikum eine Durchmischung zu erzeugen. Insbesondere ist der interkulturelle Dialog allerdings in den jeweiligen Frauenkulturtreffs unterstützt worden. Hier trafen sich regelmäßig Frauen unterschiedlicher Herkunft, um gemeinsam ihre Freizeit zu verbringen und Veranstaltungen durchzuführen. In organisierten Tandem-Kursen wurde interkultureller Austausch zur Erlernung der deutschen Sprache gepflegt. Auch das „Bridging Capital“ konnte anhand des Grätzelmanagements gefördert werden.



Attraktivierung des Stadtteils durch Umsetzung von konkreten Projekten Das eigentliche Ziel, nämlich Projekte mit den BürgerInnen zu entwickeln, die die Situation im Stadtteil verbessern sollten, ist erreicht worden, indem einige Projekte entwickelt und auch umgesetzt wurden. Vor allem die Maßnahmen im öffentlichen Raum haben den Stadtteil nach außen attraktiver gemacht. Hier wurden Maßnahmen wie Baumpflanzungen, Rastplätze, Radabstellanlagen und Verkehrsberuhigungsmaßnahmen umgesetzt. Große Projekte, wie die Umgestaltung des Volkertplatzes, wurden vom Grätzelmanagement partizipativ vorbereitet; deren Umsetzung erfolgte dann mit Mitteln des Bezirkes und der Europäischen Union. Fortführung von Projekten und Ansätzen Im Sinne der Nachhaltigkeit war es Ziel des Grätzelmanagements Prozesse zu initiieren, die auch nach Projektende weiterlaufen sollten. Dies ist in einigen Bereichen gelungen und stellt so einen nachhaltigen Nutzen für den Stadtteil dar. Es sind dies beispielsweise die Beibehaltung des Frauenkulturtreffs am Volkertplatz, die Weiterführung der Grätzelzeitungen und das Weiterbestehen eines BewohnerInnenvereins, der kulturelle Veranstaltungen im Grätzel durchführen möchte. Transparenz der Stadtverwaltung und Politik Vor allem durch den Grätzelbeirat erhielten die Bewohner- und UnternehmerInnen im Stadtteil
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Einblick in politische und verwaltungstechnische Abläufe. Die ArbeitskreisvertreterInnen, die dem Grätzelbeirat beiwohnten, erwähnten, dass sie erstaunt waren, wie sehr sich die Politik um ihren Stadtteil bemüht, wie wenig man jedoch nach außen davon mitbekommt. Diese Transparenz erzeugte auch ein positiveres Verhältnis zwischen der Politik und der Bevölkerung. Stärkung der direkten Demokratie



Bild rechts: Einschätzung der Zukunft des Grätzels durch TeilnehmerInnen eines Grätzelforums
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Der Stadtteil hat durch ein vermehrtes Angebot an Veranstaltungen und Festen an Attraktivität gewonnen. Im Rahmen der Aktivierenden Befragung zu Beginn des Projektes wurde oft bemängelt, dass im Stadtteil „nichts los“ sei. Die Veranstaltungen des Arbeitskreises Kultur und Gesellschaft kamen daher in den jeweiligen Stadtteilen gut an.



Dadurch, dass BewohnerInnen im Grätzelbeirat direkt über die Projektmittelvergabe mitstimmen konnten, wurde die direkte Demokratie und auch die Übernahme von Verantwortung für die Stadtteilentwicklung gefördert. Aus der Haltung „es nutzt eh alles nichts“ entstand die Stimmung: „Wenn ich mich engagiere, kann ich auch etwas bewirken“. Von politischer Passivität kann so zu einer aktiven Haltung verholfen werden.



Einbeziehung der Meinung der Bevölkerung



Integration



Das Grätzelmanagement hat in den Stadtteilen insbesondere die Kommunikation gefördert und unterstützt. Allein durch das Herstellen der Kon-



Der Stadtteil bzw. die unmittelbare Wohnumgebung haben eine wesentliche Bedeutung für die Integration von MigrantInnen. Integrationsarbeit in der Stadt ist daher auf der Ebene eines Stadtteilbüros und des Grätzelmanagements mit gemeinwesenorientierten Ansätzen einzigartig. (so Prof. Dangschat im Rahmen der ExpertInnenkonferenz des Grätzelmanagements)



Bild links: Forumtheater am Volkertplatz



Veranstaltungen und Feste (Grätzelball)



Vor allem wurde von den beteiligten BewohnerInnen geschätzt, dass sie „mitreden“ dürfen und ihre Meinung in Fragen der Stadtentwicklung einbezogen wird. Das umfangreiche Beteiligungsverfahren für die Neugestaltung des Volkertplatzes war in diesem Zusammenhang vorbildlich. Gesellschaftliche Veränderung durch verstärkte Kommunikation
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takte und das Kennenlernen der unterschiedlichen Akteure konnte eine nachhaltige Kommunikationskultur entwickelt werden. Die Gesellschaft in den Stadtteilen besteht daher nicht mehr nur aus anonymen Einzelpersonen, sondern eine Gemeinschaft von dort Lebenden und Arbeitenden mit sozialem Zusammenhalt konnte geschaffen werden. Mitwirken von Geschäften bei Veranstaltungen Den Stadtteilen, wo das Grätzelmanagement aktiv war, kommt auch zugute, dass sich immer wieder dort ansässige Unternehmen an Festen



Erfahrungen und Empfehlungen



und Veranstaltungen beteiligten. So entstanden Ansätze einer Kultur des PPP (Public-PrivatePartnership), die auch in Zukunft verstärkt genutzt werden sollten. Imagebildung - Werbung für den Bezirk Durch vermehrte Öffentlichkeitsarbeit und die Organisation von Veranstaltungen wurde Werbung für die Stadtteile gemacht. Es konnten Menschen angelockt werden, die diese sonst nicht besuchen würden und das Image konnte dadurch nach außen verbessert werden.



Nutzen für die Politik



Bild: Feierliche Eröffnung der Neugestaltung des Volkertplatzes



„Nach Meinung der Bezirksvorsteher bot das Grätzelmanagement den BürgerInnen eine gute Basis, ihre Wünsche und Anliegen aktiv an den Bezirk heranzutragen und zu diskutieren. Sie selbst schätzten es, die Sichtweisen der Bevölkerung im direkten Kontakt zu erfahren. Auch der Lernprozess der BürgerInnen über Spielräume und Grenzen der Bezirke bezüglich der Umsetzung und Finanzierung von Projekten wurde von den Bezirksvorstehern als wichtiges Ergebnis bezeichnet“ (siehe Bericht der ExpertInnenkonferenz). Das Grätzelmanagement und der Grätzelbeirat boten der Bevölkerung vermehrt Möglichkeiten zur Beteiligung an der Bezirksentwicklung. Gemeinsam wurden Projekte entwickelt, in die Meinungen von mehr Menschen als bisher einflossen. So konnten auch Spannungen im Stadtteil abgebaut werden. Die Bezirksvorsteher schätzten auch die niederschwellige Anlaufstelle, die das Grätzelmanagement vor Ort bot. Das Grätzelmanagement bildete daher eine Art Puffer zwischen Bevölkerung und Politik bzw. Verwaltung und fing damit zahl-



reiche Anfragen und Beschwerden gegenüber der Politik ab, indem viele Fragen der Bevölkerung vorab geklärt und beantwortet werden konnten. Das Grätzelmanagement als intermediäre Einrichtung eignete sich daher sehr gut als Sprachrohr und Vermittler zwischen Bevölkerung und Politik in beide Richtungen.



Nutzen für die Verwaltung Nicht nur für die Politik sondern auch für die Verwaltung hat das Grätzelmanagement Vorteile gebracht. Das Grätzelmanagement hatte die Aufgabe als Schnittstelle zwischen Stadtteil und Verwal-



tung Kommunikationsstrukturen zu vereinfachen und zu koordinieren (Zielsetzung: Verwaltungsvereinfachung). So wurden beispielsweise bei der Neugestaltung des Volkertplatzes Koordinations-
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treffen aller betroffenen Dienststellen organisiert und im Grätzelmanagementbüro abgehalten, um spezifische Fragen zu klären und auftretende Probleme rasch vor Ort zu lösen. Der enge Kontakt zu den Verwaltungseinrichtungen der Stadt half generell im Stadtteil Mängel zu beheben. Wem, wenn nicht dem Grätzelmanagement vor Ort oder den BewohnerInnen des Stadtteils, fällt sonst auf, wenn eine Straßenlaterne ausgefallen ist oder der Kanaldeckel wackelt. Auch, wenn das Bürgerservice eine bestehende Einrichtung ist, die sich um solche Belange kümmert, bringt das niederschwellige Straßenlokal des Grätzelmanagements vor Ort den Vorteil, dass PassantInnen auf ihren üblichen Wegen kurz ins Büro stoßen können, um auf die Mängel aufmerksam zu



machen (sie müssen keine Telefonnummern von den zuständigen Behörden ausfindig machen). Durch diese rascheren einfachen Kommunikationsstrukturen konnten auch Mängel schneller behoben werden. Auch die Umsetzung von anderen Maßnahmen im öffentlichen Raum kann rascher erfolgen, wenn das Grätzelmanagementbüro vor Ort der Verwaltung mit allen nötigen Informationen zur Verfügung steht, wie es im Rahmen dieser Pilotprojekte öfter der Fall war. Schließlich profitierte die Verwaltung davon, dass die Maßnahmen durch die vorangegangenen Beteiligungsprozesse von der Bevölkerung besser akzeptiert wurden. Nach der Umsetzung von Projekten im öffentlichen Raum kam es seltener als sonst zu Unmutsäußerungen.



Nachhaltigkeit und Weiterführung des Pilotprojektes Nachhaltigkeit war neben sozialen und wirtschaftlichen Aspekten der dritte Grundsatz für die Arbeit des Grätzelmanagements. Es sollten daher Projekte umgesetzt werden, die nachhaltigen Charakter haben und auch nach Ende des Pilotprojektes unabhängig weiterbestehen können. Das Setzen von Bäumen und bauliche Veränderungen im Stadtteil hatten ebenso nachhaltigen Charakter wie beispielsweise die Gründung eines Vereins zur Förderung der Kommunikation, Kunst und Kultur im Stadtteil oder die Einrichtung eines Frauenkulturtreffs. Aufnahme des Grätzelmanagementansatzes in das Arbeitsfeld der Gebietsbetreuungen



Bild: Das Grätzelmanagement wurde 2005 von der Österr. Gesellschaft für Umwelt und Technik (ÖGUT) ausgezeichnet



60



Der Erfolg des Pilotprojektes Grätzelmanagement wurde bereits vor Projektende erkannt und die Aufnahme des Arbeitsfeldes gemeinwesenorientiertes Stadtteilmanagement wurde daher in die Neuausschreibung der Gebietsbetreuungen in Wien aufgenommen. Quartiersmanagement wird daher zukünftig ein weiterer Arbeitsbereich aller Gebietsbetreuungen in Wien sein.
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Fortführung der Grätzelbeiräte Die Grätzelbeiräte hatten neben der Entscheidungskompetenz für die Projektmittelvergabe eine wichtige Funktion zur Förderung der Kommunikation zwischen Politik und den Menschen im Stadtteil. Vierteljährlich saßen Politik, Verwaltung und Vertreter von BewohnerInnen, UnternehmerInnen und Institutionen beisammen, um sich gegenseitig über Projekte, Vorhaben und ihre Tätigkeiten zu informieren. Die Politik konnte rasch direkten Einblick in Themen erlangen, die die BürgerInnen des Stadtteils beschäftigten und die BürgerInnen konnten erfahren, welche politischen Maßnahmen und stadtteilrelevanten Entscheidungen anstanden und bekamen Einblick und Verständnis über die Abläufe auf Bezirksebene. Sowohl die Politik als auch die Menschen aus dem Stadtteil schätzten diese Form des Austausches und der Kommunikation. Es wurde daher beschlossen auch nach der Beendigung des Pilotprojektes Grätzelmanagement einen Beirat für den Stadtteil einzurichten. Dieser hat zwar (derzeit noch) nicht die Entscheidungskompetenz über ein Stadtteilbudget, da dieses danach nicht mehr zur Verfügung steht, kann aber weiterhin als Informations- und Austauschplattform geführt werden. Die Gebietsbetreuung übernimmt die Aufgabe der Einladung und Organisation dieses neuen Grätzelbeirates und begleitet die Vertreter aus dem Stadtteil. Grätzelforen als Form der Bürgerdiskussion Auch die Grätzelforen als halbjährliches Diskussionsforum aller Menschen aus dem Stadtteil haben sich sehr bewährt. Auch hier wurden Informationen ausgetauscht bzw. Diskussionen über stadtteilrelevante Themen geführt. Es ist dies eine Form der Beteiligung, die nicht auf eine bestimmte Fragestellung abzielt, sondern eine fix eingerichtete Diskussionsrunde über aktuelle Themen aus dem Stadtteil. Das Beisein des Bezirksvorstehers, der damit seine Bürgernähe zum Ausdruck bringen kann, ist dabei ein wesentlicher Bestandteil. Auch in Zukunft sollen regelmäßig Grätzelforen abgehalten werden, da sie einen
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wichtigen Beitrag zum Informationsaustausch leisten und den Bürgern ermöglichen ihre Anliegen der Politik gegenüber direkt zur Sprache zu bringen. Persönlicher Kontakt und Austausch spielen eben eine wichtigere Rolle als einseitige schriftliche Kommunikation in Form von Printmedien wie den Bezirkszeitungen. Weiterbestehen der Arbeitskreise Den aktivierten Bürgern war es wichtig, ihre Tätigkeit in den Arbeitskreisen bzw. –gruppen auch nach Beendigung des Grätzelmanagements weiter zu führen. Der Arbeitskreis Kultur und Gesellschaft gründete in diesem Zusammenhang einen eigenen Verein, der auch in Zukunft kulturelle Veranstaltungen im Grätzel durchführen möchte. Das Frauenkulturtreff wird weiter bestehen und die Moderation für die Zukunft wurde über die Gebietsbetreuung am Volkertplatz gemeinsam mit dem Frauentreff (Verein Piramidops) gesichert. Auch der Arbeitskreis Öffentlicher Raum möchte weiter bestehen und wird zukünftig von der Gebietsbetreuung am Volkertplatz moderiert. Weiterführung von Bottom-up-Ansätzen in der Bürgerbeteiligung Die positiven Erfahrungen der Bürgerbeteiligung vor stadtplanerischen Eingriffen haben dazu geführt, dass die Bezirkspolitik auch in Zukunft solche Prozesse unterstützen möchte. Bereits bei der Neugestaltung der U-Bahn-Baustelle in der Heinestraße wurden die Erfahrungen, die im Beteiligungsprozess zur Neugestaltung des Volkertplatzes gesammelt wurden, herangezogen und ein ähnlicher Prozess gestartet. Anhand einer aktivierenden Befragung wurden die Anrainer persönlich über das Vorhaben und den Beteiligungsprozess informiert und eingeladen, daran teilzunehmen. In Arbeitsgruppen wurde erarbeitet, was bei der Neugestaltung zu berücksichtigen ist, und welche Wünsche die BewohnerInnen an den neuen Platz richten. Erst danach wurde ein Plan für die Neugesaltung des Platzes von Fachleuten ausgearbeitet. Auch in Zukunft soll dieser Partizipationsansatz in der Stadtplanung angewendet werden.
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Empfehlungen für zukünftige Projekte dieser Art Aufbauend auf unseren Erfahrungen mit der Durchführung des Grätzelmanagements und der Beteiligung von Bevölkerung und Gewerbetreibenden an der Stadtteilentwicklung an sich möchten wir Empfehlungen, die aus unserer Sicht wesentlich für zukünftige Projekte dieser Art sind, weitergeben. Dabei ist es uns ein Anliegen, Fehler zu vermeiden und positive Erfahrungen sowie unsere Ansätze, die fruchtbringend waren, weiterzuführen. Hier ist zusammengefasst, was einerseits bei der ExpertInnenkonferenz erwähnt wurde, ergänzt mit uns selbst wesentlich erscheinenden Punkten. Projektstruktur • Klare Festlegung der Verantwortung sowohl horizontal als auch vertikal • Längere Laufzeit als 5 Jahre • Grätzelbeirat oder ähnliche Struktur mit breiterer Streuung der Personen • mehr Personal • Mut zur thematischen Beschränkung •„echtes Management“ mit ausreichenden finanziellen Ressourcen (weg vom Verwalten) • interdiszipline Netzwerke aufbauen • breite Unterstützung bzw. Verpflichtung auf politischer und administrativer Ebene • überschaubares Projektgebiet, da die persönlichen Kontakte wichtig sind Beteiligung • Verbesserungswürdig ist die Aktivierung der schwer erreichbaren Bevölkerungsgruppen • Beibehalten eines niederschwelligen Zugangs (auch für Unternehmen und MigrantInnen) • Alle in einem Grätzel relevanten „Player“ sollten in Projekte einbezogen werden (Einbindung von BewohnerInnen mit wenig Artiku-
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lationsmöglichkeit, neu Zuziehende, Bauträger als Financiers von Projekten) • Aktiver auf die Bevölkerung zugehen und kulturelle oder ethnische Spezifika stärker beachten • Bei der Umsetzung von Projekten ist es wichtig, dass deren Inhalte nicht von der Politik verändert werden Empowerment • Mehr Qualifizierungsmaßnahmen • BewohnerInnenverein gründen Wirtschaft und PPP • Stärkere Kooperation mit großen Unternehmen • Stärkeres Einbinden der Wirtschaft und Orientierung am Arbeitsmarkt Budget • Fixes Budget für einen Beirat • Fixes zweckgebundenes „partizipatives Bezirksbudget“ (1-10 € / Einwohner) für die Umsetzung von Projekten • Allerdings würden bereits 5.000,- bis 6.000,viel ermöglichen • Ausreichend finanzielle Mittel sowie transparente Vergabekriterien und Nachvollziehbarkeit • Unkompliziertere und leichtere Vergabe der Projektmittel Informationspolitik • Offensivere Information über Aktivitäten und Nutzen von gruppenspezifischen Informatioskanälen • Offensivere Informationspolitik der Bezirke, um möglichst viele Menschen in Kommunikations- und Entscheidungsprozesse einzubinden.



Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Erfahrungen und Empfehlungen



Bild: Zukunftswerkstatt im Viertel um den Wallensteinplatz
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Grätzelmanagement - Erfahrungsbericht



Schlusswort von Mag. Rainer Hauswirth (WZW) Der vorliegende Erfahrungsbericht über das Grätzelmanagement in Wien bietet eine umfassende Darstellung über die Planungs- und Umsetzungsphasen des Projekts sowie dessen Ergebnisse und der gewonnenen Erfahrungswerte. Das Pilotprojekt kann guten Gewissens als wichtiger weiterer Entwicklungsschritt der Wiener Strategie der sanften Stadterneuerung betrachtet werden. Schließlich wurde der bestehende Ansatz der Gebietsbetreuungen um Elemente der Gemeinwesenarbeit (Aktivierung, Beteiligung, Vernetzung) und der lokalen Ökonomie erweitert und in einer innovativen Kooperation zwischen städtischen Stellen umgesetzt. Offen bleibt die Frage, ob die Erfahrungswerte des Pilotprojekts als Ausgangspunkt für die Erarbeitung einer gesamtstädtischen Strategie zur integrativen Entwicklung sozial benachteiligter Stadtteile genutzt werden können. Das Grätzelmanagement war mit Sicherheit ein wichtiger Schritt von der sanften Stadterneuerung mit partizipativen Elementen zur Herausbildung integrativer Handlungsansätze der Stadtteilentwicklung – welche weiteren Schritte sollen folgen? Das Projekt konnte die Aufmerksamkeit von nationalen und internationalen WissenschafterInnen auf sich ziehen. Der wissenschaftliche ExpertInnenblick von außerhalb des Tellerrands skizziert mögliche weitere Schritte. In stark verkürzter Form würde dies vor allem bedeuten: die Einrichtung einer ressortübergreifenden, gebietsbezogenen Strategiegruppe auf Verwaltungsebene unter Einbeziehung aller im Rahmen der sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen, ökologischen und baulichen Stadtteilentwicklung tätigen städtischen



Stellen. Und zwar mit dem Ziel, ein umfassendes integriertes Handlungskonzept für innerstädtische Entwicklungsgebiete zu erarbeiten. Parallel dazu, die Etablierung lokaler Entwicklungspartnerschaften mit Mitgliedern aus Politik, Verwaltung, BewohnerInnen und VertreterInnen aus den unterschiedlichsten gesellschaftlichen Bereichen. In Kooperation könnten die Ebenen verbindliche integrierte Gebietsentwicklungskonzepte mit Entwicklungszielen, Prioritäten, Umsetzungsschritten sowie Angaben zur Finanzierung von Maßnahmen formulieren. Und vor allem: die Integration der Ressortplanungen in eine gebietsbezogene, integrative Entwicklungsstrategie mit einer eindeutigen Klärung des Verhältnisses zwischen bottom-up und top-down Ansätzen sollte weiters forciert werden. Die Resultate des Grätzelmanagements zeigen deutlich, dass der eingeschlagene Weg sowohl auf lokaler Ebene als auch auf der strategischen Ebene der richtige ist. Nach Ende des Projekts ist allerdings Vorsicht geboten: Erfahrungen aus Dänemark zeigen, dass lokale Kooperationen zwischen den Akteursgruppen für die nachhaltige Entwicklung der Gebiete unerlässlich sind. Nachhaltige lokale Kooperationsbeziehungen können ohne den kontinuierlichen materiellen und personellen Mitteleinsatz städtischer Stellen in der Regel allerdings nicht aufrecht erhalten werden. Hoffnungsfroh stimmt die Bereitschaft öffentlicher Stellen, die durch das Grätzelmanagement etablierten lokalen Kommunikationsstrukturen (Bürgerforen, Grätzelbeirat) weiterhin zu unterstützen und die Einrichtung von partizipativen Stadtteilfonds ab dem Jahr 2008 zu diskutieren.



9 Vgl. Thomas Franke und Wolf-Christian Strauss, Management gebietsbezogener integrativer Stadtteilentwicklung. Ansätze in Kopenhagen und Wien im Vergleich zur Programmumsetzung „Soziale Stadt“ in deutschen Städten, DIFU, Berlin 2005
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ein Erfahrungsbericht - Gebietsbetreuung Stadterneuerung 

2003. â€¢ Aktion: Simulation einer BÃ¼hne am Platz mit- tels Stoffbahnen. â€¢ Entwicklung eines Logos. â€¢ Beratung in Richtung Neuorientierung und. SelbstÃ¤ndigkeit.










 








ein Erfahrungsbericht aus Ghana 

Grace, Ama, und Mabel sitzen an einem der weiÃŸ gestrichenen Holztische auf .... angehÃ¶rige von Australien, Israel, Japan, Kanada, der Republik Korea, von.










 








Modellbasiertes Testdesign â€“ ein Erfahrungsbericht 

Anforderungen kÃ¶nnen dabei Ã„nderungswÃ¼nsche, Ergebnisse von Risiko- oder. Impactanalysen, sowie Fehlerbehebungen sein. Alle Anforderungen werden in ...










 








RFID-gestützte Medikation im Krankenhaus: Ein Erfahrungsbericht 

ren die Tag-Eigenschaften, wie Übertragungsrate, Kosten, Lebensdauer, ..... sitätsklinikum Jena und seine Mitarbeiter sich selbst als besonders offen für den ...










 








Erfahrungsbericht - Uni Ulm 

In diesem Bericht erzÃ¤hle ich Dir etwas Ã¼ber die tollen Erfahrungen, die Du in .... ComputergestÃ¼tzte Methoden der Fluid Mechanik (oft auch CFD genannt). Du.










 








armutszeugnisse westberlin vor der stadterneuerung 

armutszeugnisse westberlin vor der stadterneuerung in den sechziger | Read & Download Ebook armutszeugnisse westberlin vor der stadterneuerung in den ...










 








How SAP runs on AWS - Ein Erfahrungsbericht 

In particular, SAP SE or its affiliated companies have no obligation to pursue any course of business outlined in this document or any related presentation, or to ...










 








EAI im Krankenhaus â€“ Ein Erfahrungsbericht zur Koppelung von SAP ... 

SAP erfolgte unter der PrÃ¤misse, dass die Verwaltungsmitarbeiter nach wie vor ausschlieÃŸlich mit SAP, das medizinische Personal ausschlieÃŸlich mit ORBIS ar-.










 








armutszeugnisse westberlin vor der stadterneuerung 

Working through your owner's manual by doing this assists you to learn everything concerning your digitalproduct ... When you have lost your owner's manual ...










 








Mit Piloten RFID in den Mittelstand einfÃ¼hren: Ein Erfahrungsbericht 

Kai Schmidt-Eisenlohr. Freudenberg IT Consulting KG .... [VD06] VDEB (Hrsg.): Management-Leitfaden fÃ¼r den Einsatz von RFID-Systemen, in. Zusammenarbeit ...










 








Mobile Computing im GÃ¼terverkehr der Bahn â€“ Ein Erfahrungsbericht 

Management Server (zur Anbindung an die bestehenden Backendâ€“Systeme). â€¢. Entwicklung .... sollten migriert werden, beispielsweise auf J2ME CDC/Personal.










 








Freiformulierter Erfahrungsbericht - Universität Hamburg 

Arabischunterricht, sei es an einer Universität, Sprachschule oderdurch einen anerkannten. Privatlehrer. ... Universität Birzeit war stets sehr höflich und hilfreich. .... einmal hinter sich zu lassen. Es gibt ... mein eigenes Leben integrieren kann.










 








Erfahrungsbericht E-Roller 

die Akkus. Mit +5 V Regelspannung wird der Drehzahlregler voll angesteuert. Eine Spannungserhö- hung über +5 V kann den Drehzahlregler zerstören.










 








Agile Softwareentwicklung â€“ Erfahrungsbericht eines ... 

haben immer mehr Unternehmen zu agilen Methoden gewechselt. ..... Anderson, D: Kanban: EvolutionÃ¤res Change Management fÃ¼r IT-Organisationen,.










 








stadterneuerung prenzlauer berg bauliche aufwertung vs soziale 

This Stadterneuerung Prenzlauer Berg Bauliche Aufwertung Vs Soziale Erhaltung Eine Kritische Betrachtung Des. Sanierungsprozesses Pdf file begin with Intro ...










 








erfahrungsbericht einer erzieherin zum anerkennungsjahr by tanja 

This. Erfahrungsbericht Einer Erzieherin Zum Anerkennungsjahr By Tanja Horn PDF on the files/S3Library-30ec8-6ec6e-348ba-Ac81a-Ed192.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content for addition










 








taumel in den abgrund erfahrungsbericht uber die 

Save As PDF Ebook taumel in den abgrund erfahrungsbericht uber die seltene krankheit psp eine bosartige unterform von today. And. You can Read Online ...










 








taumel in den abgrund erfahrungsbericht uber die 

Read and Save Ebook taumel in den abgrund erfahrungsbericht uber die seltene krankheit psp eine bosartige unterform von as PDF for free at Online Ebook ...










 








Erfahrungsbericht Ã¼ber einen Spezifikationsprozess mit einem bunten ... 

... bei der natÃ¼rlichsprachlichen. Definition der Anforderungen oder in den verhaltens- ... MindestqualitÃ¤t. Qualitativ hochwertige Anforderungen sparen Kosten,.










 








Erfahrungsbericht AlpenÃ¼berquerung E 5 Oberstorf â€“ Meran Oder: 6 ... 

Nach der Wiegeprozedur startete unsere Tour super pÃ¼nktlich und bestens organisiert. Die sechs Tage Bergwandern, die dann folgten, waren groÃŸartig.










 








Erfahrungsbericht Â¨uber den Einsatz des open source ... - Journals 

Formate), FRL (Fixe Forma- te). Nachrichtentransformation JavaScript, XSLT. Monk (Scheme), XSLT, Java. Tcl, Java. Transaktionssicherheit bedingt vorhanden.










 








Ein Tor – ein Lächeln! 

wählbaren Beitrag für das Projekt Klinikclowns spenden. Zum Hintergrund. Die Klinikclowns besuchen seit über zehn Jahren kleine Patienten, die wegen einer schweren Erkrankung eine längere Zeit in der Kinderklinik des Universitätsklinikums verbringen 










 








Ein Tor – ein Lächeln! 

Um weitere Kinder betreuen zu können, benötigen wir daher dringend Ihre Unterstützung. Die Aktion ... wählbaren Beitrag für das Projekt Klinikclowns spenden.










 








Ein Hundebaby zieht ein AWS 

Aber auch sie schaute immer wieder die StraÃŸe hinunter, ob er nicht doch schon kÃ¤me. Charlotte, die mittlere der drei Geschwister sagte gar nichts. Vor lauter Aufregung zappelte sie von einem Bein aufs andere. â€žOb er Arras mitbringt?â€œ Ã¼berlegt
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